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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquar!ict 4. April 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher K.iegsſchauplat.
Südlich von St. Clot haben ſich die Engländer nach

ſtarker Vorbereitung in Beſitz des ihnen am 28. März ge
nommenne Soprengtrichters geſetzt. Jn der Gegend der Feſte
Douaumont haben unſere Truppen am 2. April ſüdweſtlich
der Feſte ſowie im Caillette-Walde ſtarke franzöſiſche
Verteidigungsaganlagen in erbittertem Kampfe ge
nommen und in den eroberten Stellungen alle bis in die
letzte Nacht fortgeſetzten Gegenangriffe des Feindes abgewieſen.
Mit beſonderem Krafteinſatz und mit außerordentlich ſchwe
ren Opfern ſtürmten die Franzoſen immer wieder
gegen die im Caillette-Walde verlorenen Verteidigungsanlagen
vergebens an. Bei unſerem Angriff am 2. April ſind an un
verſonndeten Gefangenen 19 Offiziere, 745 9. Unn, an
Bente 8 Maſchinengewehre eingebracht worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert. Die feindliche Artillerie zeigte

nur nördlich von Widſy ſowie zwiſchen Narocz- und Wiſzniew
See lebhafte Tätigkeit.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Nenes.
9

Neuer Zeppelin Angriff auf England.
Berlin, 4. April. (W. T. B.) Jn der Nacht vom 83. zum

4. Avril wurden bei einem Marineluftſchiff-An-
griff auf die engliſche Südoſtküſte Befeſtigungs
anlagen bei Gregt Yarmoutb mit Sprengbomben belegt.
Die Luftſchiffe ſind trotz der feindlichen Beſchießung unverſehrt
zurückgekehrt. Der Chef des Admiralſtabes.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 3. April. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die feindliche Artillerie entfaltete geſtern faſt auf allen
Teilen der Nordoſtfront eine erhöhte Tätigkeit. Sonſt
keine beſonderen Ereigniſſe.

7

Aus den franzöſiſchen Heeresberichten. Jm Bericht über den
letzten Sonntag heißt es: Weſtlich der Maas richteten die
Deutſchen mehrere ſtarke Angriffe auf das Kernwerk (réduit)
von Avocourt. Alle Stürme wurden durch unſer Sperr und
Maſchinengewehrfeuer abgewieſen. Oeſtlich der Maas war
der Kampf während des ganzen Tages ſehr lebhaft in der
Gegend von Douaumont und Vaux. Die Deutſchen unter
nahmen nach einer äußerſt lebhaften Beſchießung mit Gra-
naten ſchweren Kalibers vier gleichzeitig ausgeführte Angriffe
mit Truppen, deren Stärke mehr als eine Diviſion betrug,
gegen unſere Stellungen zwiſchen dem Fort Douaumont un
dem Dorf Vaux ſüdöſtlich Hes Forts von Douaumont. Die
Deutſchen drangen in das Gehölz von La v Unſereſofort unternommenen n warfen ſie in den Nord

Unſere Linie verläuft längs derteil dieſes Gehölzes zurü 4deſſen letzte zerſtörteunmittelbaren Zugänge des Dorfes,
Häuſer wir geräumt haben.“
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Beruhigung in Holland.
Jn Holland iß die erſte Aufregung jetzt einer ruhigeren Be

trachtung und Auffaſſung der Lage gewichen. Man ſieht den
etwa komenden Ereigniſſen mit Ruhe und mit dem Entſchluſſe
entgegen, die Neutralität unter allen Umſtänden auf-
rechtzuerhalten. Wie ſchweizeriſche Blätter melden, hat die
holländiſche Regierung ihre Jnformationen über bevorſtehende Schritte des Vierverbandes irnunoffiziell
erhalten. Der Verſuch einer Beeinfluſſung Hollands ſollte
eine Ueberraſchung ſein. Die Pläne des Vierverbandes feien
durch die holländiſchen Gegenmaßnahmen durchkveuzt. Jn
der Hauptſache dürfte es der Vierverband vorerſt auf eine
verſchärfte Blockade abgeſehen haben, die natürlich
auch die Neutvralen ſchwer ſchädigen würde. Nach Pariſer
Blättermeldungen ſoll der Beginn der verſchärften Blockade
gegen die neutralen Länder auf den 18. April feſtgeſetzt
werden. Die neutraben Regierungen ſollen t dem Be
ſchluſſe der Pariſer Konferenz bei der Ankündigung der
Blockadeverſchärfung in aller Form davor gewarnt werden,
die Blockade zu umgehen.

Ueber das Zuſtandekommen dieſes Beſchluſſes und die
Gründe, die zu der erhöhten Kriegsbereitſchaft Hollands ge
führt haben, berichtet der Vertreter des B. T. im Haag u. a.

„Die Ereigniſſe, die ſich in den letzten Wochen durch noch
unaufgeklärte Zuſtände auf der Nordſee abgeſpielt haben.
führten in London und in Paris eine falſche Auf-
faſſung über die Stimmung in Holland herbei.
Die Alliiertenkonferenz in Paris vergrnub ſich noch tiefer in.
dieſen Jrrtum, und über Paris kam es dann zu einem an ſich
unverbindlichen Beeinflufſungsverſuch der
hol ländiſchen Regierung, der von ihr kräftig und
überraſchend mit den Maßregeln beantwortet
wurde, die jetzt ſo großes Aufſehen machen. Man kann ruhig
ſagen, daß dieſe aktive Antwort auf einer Unterſchiebung, die
freilich wenn ihr nachgegeben worden wäre, in kurzer Zeit
zu einer Kataſtrophe Hollands hätte führen können, eine
große Enttäuſchung für die Seite iſt, von der dieſe Unter
chiebnng ausging Man kann nach allen Eindrücken in dieſenagen ſagen daß der holländiſche Rechtsſtandpunkt in allen

Kreiſen der Bevölkerung unabhängig iſt von den Stimmungen,
die dieſes Land zu dieſer oder jener Partei der Kriegführenden
hinziehen mögen.“

Von anderer Seite wird auf das Beſtimmteſte verſſchert, daß
die von der holländiſchen Regierung getroffenen militäriſchen
Maßnahmen in keinem Falle als gegen die Mittelmächte ge
vichtet, aufgefaßt werden können. Deutſchberſeits liege nicht
der geringſte Grund vor, an der häufig erprobten Loyalität
und Korrektheit der holländiſchen Regierung irgendwie zu
zweifeln. Auch iſt im übrigen eine Beſtätigung der als un
beſtimmtes Gerücht aufgetretenen Meldung ausgeblieben, wo
nach England von Holland die Sperrung der deutſchen Grenze
oder gar den Durchmarſch durch holländiſches Gebict verlangt
habe.
Nach einer Rotterdamer Meldung erwartet man, daß heute

nach der geheimen Kammerſitzung im Haag eine kurze
Veröffentlichung erſcheinen wird. e

Bombenwürfe auf ſchweizer Gebiet.
Bern, 8. April. (Schweizeriſche Depeſchenagentur.) Die

Regierung des Deutſchen Reiches hat dem Bundesrat durch
den hieſigen Geſandten mitteilen laſſen, die angeordnete Unter-
ſuchung habe ergeben, daß die Flugzeuge, welche am vergange-
nen Freitag, den 831. März, über runtrut Bomben ab-
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warfen, deutſche Flugzeuge geweſen ſind, welche die Orien-
tierung vollſtändig verloren hatten und ſich über Belfort glaub-
ten. Die deutſche Reichsregierung ſpricht dem Bundesrat ihr
hebhaftes Bedauern aus und teilt mit, daß die ſchuldigen
Flieger beſtraft und von ihrem Poſten entfernt werden würden.

Auf Anregung der deutſchen Regierung wird die Frage, wie
durch Kenntlichmachung der Grenze oder auf andere
Weiſe einer Wiederholung ſolcher bedauerlichen Zwiſchenfälle
vorgebeugt werden kann, zwiſchen den zuſtändigen Stellen
näher geprüft werden; desgleichen iſt eine Regelung des ein
getretenen Sachſchadens vorbehalten worden.

Militärkritik
in der Budgetkommiſſion des Reichstags.

(Sitzung vom 3. April.)
General v. Owen erklärt, daß die Herſtellung von Fpet

uniformen in den Bekleidungswerkſtätten notwendig war.
Jetzt iſt dieſe Fabrikation eingeſtellt. Den Angehörigen ver
mißter oder gefangener Mannſchaften kann auf Antrag die
Löhnung weiterbezahlt werden.

Abg. Dr. Cohn (Soz. Arbeitsgem.) erörtert die Verpfle-
gung der Truppen. Das r im Felde iſt ſehrreichlich, auch das Quantum der anderen Nahrungsmittel reicht
aus. Die Offiziere der Erſatztruppenteile kümmern ſich oftſehr wenig um ihre Truppve. Im Felde werden viele Nahrnungs
mittel verſchwendet. Die Behandlung der Mannſchaften läßt
oft ſehr viel zu wünſchen übrig. Redner erhärtet dieſe Be
hauvtung an einer Reihe von Fällen. Die Mißhandlungen
werden nur dann reſtlos verſchwinden, wenn den Soldaten
das Recht der Notwehr eingeräumt wird. Das Be-ſchwerdexehe muß noch während des Krieges geändert werden.

Die Militärjuſtiz iſt ſtreng;: die dabei entſtehenden Härten
müſſen beſeitigt werden. Der Alkoholfrage muß im Heere
mehr Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Der Alkohol
hat viel Unheil augeſtiftet. Entſchieden zu verurteilen
iſt es. daß man ſeit Einführung des Verpflegungsgeldes mit
der Erteilung von Urlanb zurückhält. Die älteren Leute
könnten ganz gut entlaſſen werden. Jm Jnlande werden viel
zu viel Mannſchaften zur Bewachung der Gefangenen verwen-
det. Die Jnternierung der Engländer in Konzentrations-
lagern war ein Fehler. Redner erörtert dann eingehend dieVerhältniſſe in Ruhleben. Die Kriegsbeſoldungsordnung
muß reformiert werden. Redner begründet den dazu von ihm
geſtellten Antrag. Eine ganze Reihe überflüſſiger Stellen muß
eingezogen werden. Die Zulagen der Beamten gehen über
jedes vernünſtige Maß hinaus.

Abg. Davidſobn (Soz.): Die Beſtimmungen des Kriegs-
miniſters über die Beurlaubungen ſind völlig klar. Die Schuld
liegt an den nachgeordneten Stellen. Man muß ein Urlaubs-
Recht ſchaffen, dann verſchwindet ein Teil der Mißſtände.
u Oeſterreich ſcheint eine ſolche Regelung bereits zu beſtehen.

n Felde iſt das Brot das Rückgrat der Verpflegung. 375
ramm Fleiſch pro Tag iſt ſehr viel, aber es kann zu wenig

ſein, wenn Zubereitung und Zukoſt den einfachſten Anſprüchen
nicht genügen. Der Chef des Feldſanitätsweſens hat ein Ver-
bot der Abgabe ſtärkerer alkoholiſcher Getränke erlaſſen; ein

elne Kommandoſtellen dageçen fordern ſogar auf. Alkohol ins
Feld zu ſenden. Ein hervorragender Berliner Profeſſor, mit
der Leitung eines Feſtungslazaretts betraut, weigerte ſich, den
Fahneneid zu leiſten und wurde nun als Gemeiner eingezogen.
Man verweigert den Leuten die eigene Unterkleidung zu
tragen, die Auszahlung der ihnen zuſtebhenden Entſchädigung.
Die Poſt zenſur in der Armee iſt völlig unberechtigt. De
Zuſtand iſt unhaltbar, daß ein Kompagnieführer die Brief-
ſperre verhangen darf. Seit Wochen wiſſen die alten Land
ſtürmer, daß ſie abgelöſt werden ſollen; daß aber nun die Ab
löſung ſolange dauert, das macht böſes Blut. Die den Truppen
zur Verfügung ſtehende Literatur wird ganz einſeitig ausge
wählt. Redner tritt mit gewichtigen Gründen für eine Er-
höhnng der Mannſchaftslöhnung ein. Daran kann kein
Zweifel ſein, daß in den Burcaus im Felde zu viel geſchrieben
wird: ſich der modernen Vervielfältigungs- Einrichtungen zu
bedienen, daran denkt man offenbar gar nicht. Das Be
chwerderecht iſt in ſeiner jetzigen Form nicht haltbar Jede
rleichterung auf dieſem Gebiete würde von den Truppen mit

Frenden begrüßt.
Kriegsminiſter v. Wandel bezeichnet die Angriffe auf

einen Teil des Offizierkorps als nicht zutreffend ie vorge
tragenen Einzelſälle werden unterſucht. Die Engländer in
Ruhleven werden gut behandelt, beſſer als die Deutſchen in
England. Die Jnternierung war eine notwendige Repreſſalie.
Ueber die Ueberwachung der Gefangenen ſtehe dem Abg. Cohn
kein ſachverſtändiges Urteil zu; die Gefangenen müſſen ſcharf
bewacht werden. Die Briefſperre kann nicht entbehrt werden,
weil auch durch Unvorſichtigkeit ſchwerer Schaden angerichtet
werden kann. Solche Anordnungen werden aber nur von hohen
Kommandoſtellen verfügt. Jm Heere iſt verſucht worden, von
der Heimat aus die Stimmung der Truppen zu verſchlechtern.
Das Kriegsminiſteriüm hat feſtſtellen können, daß die Mehr
zahl der zur Anzeige gebrachten Fälle von angeblichen Drücke-
bergereien völlig unbegründet war.

Abg. v. Gamp ſfreikonſ.): Die ſozialdemokratiſche Kritik
an den Heereseinrichtungen iſt nicht berechtigt. Die Kriegs
beſoldungsordnung mag reformbedürftig ſein, jetzt iſt eine
Aenderung ausgeſchloſſen. Alg. Gröber (Zentr.): Die
Kriegsbeſoldungsordnung i juriſtiſch nicht haltbar. Der
Hauptfehler iſt, daß man das Prinzip aufſtellt. im Kriege
müſſe mehr bezahlt werden. Jn der Verwaltung wird auch
nicht mehr bezahlt, wenn die Hauptarbeit beginnt. Was ſich
rechtfertigen laſſe, das ſeien Zulagen für beſondere Ausgaben.
Es iſt nicht zu verſtehen, wenn ein Bohnhofskommandant im

nlande 11 000 Mk. im Jabre bekommt. Auf der einen Seite
he Gehälter, auf der anderen Seite geringe Löh-

nung das müſſe ſchlechte Stimmung hervorrnfen. Man
hätte bei Kriegsausbruch einfach beim paitenet von
190 bleiben mitſſen. Redner tritt dann dafür ein, daß Ange
hörige des Landſturms in höherem Maße zu Offizieren geför



dert werden. Abg. Gothein (Fortſchritt) bringt Klagen
vor über ſchlechte Veförderungsrerhältniſſe der Reſer i
u Die Sätze der Kriegsbeſoldungsordnung ſtehen in
raſſem Gegenſatze zu den ſchteierigen Verhältniſſen, unter

denen der Wittelſtand zu kämpfen habe. Selbſt jetzt im Kriege
werde bei einzelnen Regimertern wiedernm der Adel ror-
gezogen. Auch dieſer Redner bringt Klagen vor über
mangelhafte Behandlung der Mannſckaften. Schapſekretär
Dr. Helfferick erklärt, die Beamten haben, ſoweit ſie feld-
dienſtfähig ſind, alle das Beſtreben, hinaus zu kommen nur des
Patriotismus, nicht aber des Geldes wegen. Abg. Nehbel
(konſ.) vehauptet, daß das Verhältnis zwiſchen Offizieren und
Mannſchaften das denkbar beſte ſei. Das Befchwerdereckt darf
auf keinen Fall von den Soldaten dazu benutzt werden. um
Strafaufſchub zu gewinnen. Deshalb kann von einer Aende-
rung des Veſchwerderechts keine Rede ſein. Abg. Stücklen
(Soz.) tritt dieſer Anſchauung lebhaft entgegen und weiſt an
der Hand eines beſonders kraſſen Falles nach, wie ſelbſt Offi
gziere, wenn ſie ſich beſchweren, den bitterſten Nachteil davon
haben. Die ganze Reform an der Kriegsbeſoldungsordnung
habe an ſich nicht viel Wert. Denn man kürze immer unten,
bis zu den oberen Stellen wage man ſich nicht binauf. Die
Klagen über die Verpflegung ſind ziemlich zahlreich, weniger
aus dem Feide, als in der Heimat. Redner erſucht dringend
darum, davon Abſtand zu nehmen, die Brotration des Soldaten
etwa noch weiter zu verkleinern. Die Beratung wird Diens-
tag fortgeſetzt.

Weitere Anträge zum Militäretat.
Die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft hat in der

Budgetkommiſſion des Reichstages folgende Reſolutionen ein
gebracht

1. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag ſo
gleich eine mit ſtatiſtiſchem Material belegte Denkſchrift über
die Tätigkeit vorzulegen, die die Militärgerichte wäh-
rend des Krieges bei der Verfolgung der nachſtehend aufge-
führten Verbrechen und Vergehen entfaltet haben

1. Strafbare Handlungen gegen die Pflichten militä-
riſcher Unterordnung,
Plunderung,
Verbrechen gegen die Sittlichkeit,
Mißhandlung und vorſchriftswidrige Behandlung von
Untergebenen;

2. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, mit größter Be
ſchleunigung noch während des Krieges eine Aenderung der
Kriegsbeſoldungsordnung nach der Richtung herbeizuführen,
daß

o

1. die Kriegsbeſoldungen der Offiziere und der
höheren Beamten der Militärverwaltung durch-
weg mindeſtens um 50 vom Hundert herabgeſetzt
werden,

2. die Bezüge der un verheirateten Offiziere und Beamten
gegenüber denen der verbeirateten Offiziere und Be
amten mindeſtens um 40 vom Hundert vermindert
werden;

3. den Herrn Reichskanzler zu erſnuchen, ſogleich die Mög-
lichkeit der Entlaſſung derjenigen Unteroffiziere und Mann-
ſchaften herdeizuführen, deren Söhne noch im Heeresdienſte
ſtehen oder gefallen oder in einer der Erwerbsfähigkeit weſent
lich beeinträchtigenden Art verwundet ſind. Die Entlaſſung
erfolgt nur auf Antrag;

4. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen darauf hinzuwirken.
daß die Entlaſſung dauernd kranker und dienſtuntauglicher
Mannſchaften mehr als bisher beſchleunigt werde;

5. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage noch
wäbrend des Krieges einen Geſetzentwurf zur Aufhebung des
S 11 der Milrtärſtrafgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898
vorzulegen;

h. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, ſooleich die Auf-
hebung der Ziffer s der BVeſchwerdebeſtimmungen vom 14. Juni
1894 herbeizuführen.

Die Luftſchiffangriffe auf England.
London 3. Avril. Das Kriegsamt teilt unter dem 2. April

mit: Die Geſamtſumme der durch die Zeppelinſtreife in der
Nacht vom 31. März hervorgerufenen Unglücksfälle beläuft ſich
jetzt auf 43 Tote und 66 Verwundete. Es wurden ungefähr
200 Spreng- und Brandbomben abgeworfen. Eine Kapelle,
drei Wohnhäuſer und zwei Hütten wurden zerſtört oder teil-
weiſe beſchädigt. Militäriſcher Schaden wurde nicht verurſacht.
Eine Anzahl engliſcher Flieger ſtieg auf, um die Zeppelinfahrer
anzugreifen. Leutnant Brandon, der 6000 Fuß hoch ſtieg, ſah
um 9 Uhr 45 Minuten abends einen Zeppelin ungefähr 3000
Fuß über ſich. Auf 9000 Fuß Höhe überflog er den Zeppelin
und griff ihn an, indem er einige Bomben abwarf, von denen
drei, wie er glaubt, trafen Um 10 Uhr nachts überflog er aber-
mals das Luftſchiff und warf zwei weitere Bomben auf deſſen
Spitze. Brandons Flugzeug wurde mehrmals von Maſchinen-

ewehrgeſchoſſen getroffen. Dies dürfte der Zeppelin geweſenPap. der Maſchinengeweohr, Munition, Petroleumbehälter ſo-

wie Maſchinenteile oberhalb der Themſemündung abwarf.
London 3. April. Amtlich. Zwei Luftſchiſfe näherten

ſich in der letzten Nacht der nordöſtlichen Küſte Nur eins
überflog die Küſte, das andere kehrte um Bis jetzt ſind ſech-
ehn Todesopfer und ungefähr 100 Verwundete gezählt. Acht
ohnhauſer wurden zerſtört. Ein größerer Brand wurde in

einer Möbelpolitur- Anſtalt verurſacht.
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Oeſterreicher und Bulgaren vor Valona. Nach Mitteilungen
des Kriegsberichterſtatters der Voſſ. Ztg. nähern ſich die bul

ſchen und iſch ungariſchen Truppen immer mehr
lona. Allmählich bereite ſich die Einſchließung und

Belagerung der Stadt vor, deren Beſchießung die Jta-
liener erwarten. Die italieniſchen Truppen haben ihre ur
n er Stellung aufgegeben und ſich in die zweite noch
efeſtigte Verlkeid Se zurück en. Es

ſind richtige unterirdiſche Befeſtigungen um Valona errichtet
und auf den beherrſchenden Höhen der Stadt ſtehen italieniſche
Batterien. Nach den bisherigen Vorbereitungen ſcheinen die
Italiener entſchloſſen, den heftigſten Widerſtand zu leiſten.

ine Reihe von Truppenteansportſchiffen liegt vor dem
Leten für den Fall eines nötig werdenden Rückzuges die

ruppen aufzunehmen. Nach weiteren Meldungen verfagte
General Tiacentini über 60 000 Man Es heißt, h von
Korfu etwa 20 000 ſerbiſche Truppen ch Valona an
werden ſollen.

Jn König Peters Thronſaal im Konak von Belgrad haben
die Oeſterreicher eine Kirche für römiſch katholiſchen Gottes-
dienſt eingerichtet. Die Serben ſind griechiſch-katholiſch.

Parlamentariſche Konferenz in Paris. Der Pariſer mili-
täriſchen Konfernz ſoll demnächſt eine der Parlamentarier
folgen. Nach einer Reutermeldung wird die Konferenz am
27. April in Paris zuſammentreten; ſie iſt auf vier Tage be-
rechnet. Auf der Tagesordnung itehen u. a. folgende Punkte
1. Entſchädigung für Kriegsſchäden. 2. Einſchränkung der
Poſtverbindung zwiſchen den Verbündeten. 3. Ueberein-
kommen zur Beſchränkung der Koſten des Land und Seetwans
ports. 4. Gründung eines internationalen Patentamtes. 5. Maß-
regeln zur Stützung der Währung. E. Organiſation einer
internationalen Abrechnungsſtelle.

Franzöſiſche Beſtrebungen zur Unterbindung der Verpflegung
Deutſchlands. Paris, 3. April. Der Miniſter ohne Porte-
feuille, Denys Cochin, hat einem Vertreter des Petit Pariſien
erklärt, man beabſichtige nicht die Bildung eines Blockade-
Miniſteriums, ſondern er ſei Vorſitzender eines Ausſchuſſes
für Einſchränkung der Verpflegungsmöglichkeiten und des
Handels des Feindes nach engliſchem Vorbilde; dieſer befaſſe
ſich zuſammen mit den einſchlägigen Ausſchüſſen mit allen
Möglichkeiten, Deutſchlands Verproviantierung wirkſam zu
verhindern.

Griechiſche Wünſche. Die Vertreter Salonikis in der grie
chiſchen Kammer haben die Regierung erſucht, von dem Vier-
verbande zu verlangen, daß er ſeine Stäbe und Munitions-
lager von Saloniki fortſchaffe, da ſie gegebenen-
falls die Entente für weitere Luftbombardements ſeitens
deutſcher Flugzeuge gegen die Stadt verantwortlich
machen würde.

Die Beſchießung von Reims am 27. März hat. wie Temps
berichtet, bedeutenden Schaden angerichtet. Durch drei-
hundert Granaten wurden fünfundzwanzig Perſo-
nen verletzt, zehn davon tödlich,.

Straßenkundgebungen in Jrland. Wie die Londoner Mor-
ning Poſt aus Dublin meldet, fand dort unter dem Vor-
ſitz des zweiten Bürgermeiſters eine Proteſtverſamm-
lung gegen die Verbannung von Jrländern ſtatt.
Der Verſammlung folgte ein Auf zug durch die Straßen,
wobei mehrere Revolverſchüſſe gewechſelt wurden. Es
wurden mehrere ſehr heftige Reden gehalten, wobei man vor
die Werbeburegaus in der Hauptſtraße der Stadt zog.
Auf die Fenſter der Bureaus wurden Revolverſchüſfe
abgefeuert, Soldaten und Offiziere wurden beleidigt. Die
Polizei geriet in eine ſehr ſchwierige Lage. Als Hilfe herbei
eilte, wurde erneut geſchoſſen. Einer der Polizeiinſpektoren
erhielt eine Kugel durch die Bruſttaſche. Als die Polizei ſchließ-
lich mitteilte, zu einem allgemeinen Angriff übergehen zu
wollen, ging die Menge auseinander.

Schiffsverſenkungen. Durch UBovte würden verſenkt der
engliſche Dampfer Aſhburton (4000 T.), der engliſche Poſt
dampfer Achilles, der norwegiſche Dampfer Peter
Hamre.

Der Fall Suſſex. Neuyork, 28. März. Durch Funk-
ſpruch vom Vertreter des W. T. B.) Mitglieder des Kabinetts
erklärten nach einer Sitzung, das im Beſitz der Vereinigten
Staaten befindliche Beweismaterial betreffend den Fall der
Verſenkung der Suſſex ſei nicht überzeugend genug, um im
gegenwärtigen Angenblick zu einem entſcheidenden Schritt zu
berechtigen. Tesbalh ſei beſchloſſen worden, von Deutſchland
Erkundigungen einzuzichen, ob ein deutſches Ne-Boot die
Suſſex torpediert habe.

Ausbau der NVoote. Amſterdam 3. April. Die Fach
zeitſchrift des niederländiſchen Seeweſens meldet, daß in
Amerika ein Patent auf die Erbauung von Unterſeebooten für
den Transport von Lebensmitteln nach einge-
ſchloſſenen Häfen genommen wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Bedeutung der Reſolution zum UBoot-Krieg.

nationalliberale, manchmal orſiziöſe Kölniſche
Zeitung ſchreibt:

„Dieſer Beſchluß, der weder ein Vertrauensvotum noch ein
Mißtrauensvotum für die Regierung enthielt. iſt ein Zeug-
nis des energiſchen Kriegswillenws der über-
wiegenden Mehrheit des Reichetages, auch in dem Gebrauch der
U-Boot-Waffe. Der Reichstag erachtet für geboten, von allen
militäriſchen Machtmitteln, auch von den Unterſceebooten, den-
jenigen Gebrauch zu machen, der uns einen die Zukunft
Deutſchlands ſicherirden Frieden verbürgt. Das iſt ein kräf-
tiges Wort, das dem Reichskanzler in ſeiner ſchwierigen
Stellung bei Verhandlungen mit den Neutralen nur eine
Stärkung ſein kann.“

Dies Zeugnis des energziſchen Kricgswillens iſt bekanntlich

Die

von der (alten) ſozialdemokratiſchen Fraktion mit beantragt,
unterfehriehen und beſchloſſen worden. Nur die (neue) däo-
zial demokratiſche Arbeits gemeinſchaft erklärte ſich zu eiten
eigenen Antrage. Um aber Klarheit über die Bedeutung zu
gewinnen, die die Varteien ſelber dem Antrage beimeſſen,
wird man die Reichstagsverhandlungen abwarten müſſen.

Ein Gegner über die Fraktionsſpaltung.
Dr. Julius Vachem. der glie Zentrumsfübrer und

frühere Leiter der Kölniſchen Volkszeitung, befaßt ſich in dem
Düſſeldorfer Tageblatt vom 30. März mit dem „Krach in der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion“. Der Artikel beginnt:

„Es iſt ganz ſicher verfrüht, anzunehmen, daß die Spaltung
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion eine endgültige und
die Vartei ſelbſt nunmehr kdauernd geſpalten ſein werde. Wer
in dieſer Beziehung auf die große Schärfe der im Reichstag
zwiſchen der Mebrheit und Minderheit der Fraktion ſtatt
gebahten Auseinanderſetzungen hinweiſen wollte, würde der
Pſyche der Sozialdemokratie nicht hinreichend Rechnung tragen.
Es haben ſchon viel ſchärfere Auseinanderſetzungen im ſozial
demokratiſchen Lager, namentlich auf den Parteitagen, in
denen der Schwerpunkt der ſozialdemokratiſchen Organiſation
liegt, ſtattgefunden, ohne daß die Partei ausein-
ander gegangen iſt, und die Reichstagsfraktion hat trotz
all dieſer inneren Kämpfe bei Beginn der gegenwartigen
Legislaturperiode ihren höchſten Stand erreicht.“
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Weiter ſchreibt Herr Bachem, es ſei ſeines Erachtens ins
beſondere nichts verkehrter, Wege

„als wenn diejenigen Parteien, welche im ſchärfſatz zur Soziaidemokratie ſtehen und den Rat e der So

zialdemokratie in erſter Reihe auszufechten haben. dem Ge
danken Raum geben und bei dem Gedanken. ſich beruhigen
wollten. die Sozialdemokratie werde ſich ſelbſt zer-
fleiſchen und dadurch zur Ohnmacht verurtei-
len. Eine ſolche Rechnung könnte ſich leicht als grund-
falſch erweiſen. Der Streit, welcher jetzt zur Trennung
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in zwei Gruppen
geführt hat, iſt aus dent Kriege geboren und wird
mit dem Ende des Hrieges verſchwinden oder
doch verblaſſen. Dann treten andere Fragen in den Vorder-
grund, namentlich die Frage des Verhältniſſes zu den
anderen Parteien, die Wahlrechtsfrage. die Steuerfrage und
ganz veſonders die ſogenonnten Kulturfragen.“

Ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg in Zürich.
Bei den Stadtratswahlen in Zürich am vorigen Sonntag hat

die ſozialdemokratiſche Partei einen bemerkenswerten Erfolg
davongetragen. Sie gewann ſieben neue Sitze, erhöhte damit
ihre Vertreterzahl von 53 auf 60 und drückte die bürgerliche
Mehrheit von 72 auf 65 herunter. Die Koſten des Tages be-
ſtritten die Demokraten, die zwei. und der Bürgerverband, der
fünf Mandate verloren.
ſozialen behaupteten ihre Poſitionen. Nur noch drei ſozial-
demokratiſche Mandate mehr. und die größte Stadt der Schweiz
hätte eine ſozialdemokratiſche Stadtratsmehrheit gehabt. Was
dieſem Erfolg aber eine Bedeutung gibt, die weit über die
ſchweizeriſchen Grenzen hinausreicht, das ſind die der Wahl
vorausgegangenen Auseinanderſetzungen innerhalb der ſozial-
demokratiſchen Partei Zürichs. Die Berner Tagwacht
ſchreibt darüber
Ein Teil der Grütlianer frondierte ganz offen. Die zürche

riſche Partei hatte allen Kandidaten eine Verpflichtung vor
gelegt, die das Bekenntnis zur Parteieinheit forderte. Ver-
ſchiedene Grütlianer weigerten ſich, die Erklärung zu unter-
zeichnen Sie wurden nicht wieder aufgeſtellt Auch das
Züricher Volksrecht ſagt: So darf denn unumwunden dieſer
Sieg zugleich als ein ſolcher der Grundſätze und der Taktik der
radikalen Richtung innerhalb der Partei gebucht wer-
den. Sie hatte die Proletarier hinter ſich, und ſo kam es, daß
im gleichen ggürih wo die Militärjuſtiz unſerer Bourgeoiſievor einem Monat die beiden Oberſten freiſprach geſtern das

Proletariat aus der Not der Kriegszeit heraus ſein Verdam-
mungsurteil ſprach über die Klaſſenherrſchaft und jene For-
men, die ſie bei uns in der Schweiz ganz beſonders ſeit Kriegs-
ausbruch angenommen hat.

Die Lage des Proletariats in der Schweiz iſt zwar nicht ganz
mit der in den kriegführenden Ländern zu vergleichen. Aber
der Ausfall dieſer Wahl iſt als Stimmungsäußerung der
Züricher Arbeiter doch auch für uns von Bedeutung.

Die Wirren in China.
Jn China geht es noch immer drunter und drüber. Die

Oppoſition gegen Juanſchikai und die Regierung ſcheint täglich

Die Freiſinnigen und Chriſtlich-
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mehr zu erſtarken und das veſtehende Regiment ernſtlich zu
erſchüttern. Juanſchikai, der ſich ſchon als Kaiſer von
China auf dem Thbronſeſſel ſah, hat nicht nur auf die er
träumte Würde verzichten müſſen, ſondern es hieß, daß er
ſogar als Präſident zurücktreten mußte.

richten noch nicht zu erlangen. Ueber die Eveigniſſe in

Ob es ſich indes in
der Tat ſo verhält, darüber waren bis jetzt zuverläſſige Nach

China ſelbſt erfährt die Londoner Times aus Peking, daß
ſie für Juanſchikai einen ungünſti Verlauf nehmen.
Schantung kam es zu Unruhen. Andere Provinze
ſind ſcheinbar noch loyal, aber es iſt ſepr wahrſchkeinlich, daß ſi
im geheimen Juanſchikai feindlich geſinnt ſind und
ſich im gegebenen Augenblick auf die Seite ſeiner Gegner

Die Truppen in Szetſchuan und Yünnan
ſind entweder untätig oder ſie nehmen eine rebelliſche Haltimg

Es herrſcht allgemein das Gefühl, daß die Regierung
nicht mehr Herr der Lage iſt und daß jetzt alles von der Hal

ſchlagen werden.

ein.

tung der Oppoſikion abhäugt. Das Aufgeben der monarchi
ſchen Regierungsform hat die Gegner Juanſchikais nicht be
friebigt und man hofft, daß er einigen ſeiner alten Freunde,
die infolge der monarchiſtiſchen Bewegung ihre Aemter nieder
gelegt haben, die nötigen Zugeſtändniſſe machen wird.

n

DieOppoſition verlangt die ſofortige Einberufung des
Parlaments und die Bildung einerkonſtitutio-
nellen Regierung.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der nationalliberale Parteiführer Landgerichtsdirektor Dr.

Obkircher iſt in Karlsruhe geſtorben.

Die Wahlen in Spanien. Als
Deputierte wurden 136 Kandidaten gezählt, die keine
Mitbewerber hatten; davon ſind 85 Liberale, 36 Konſervative,
4 Anhänger Mauras und 4 Reformiſten; 7 gehören verſchiede
nen anderen Richtungen an. Die allgemeinen Wahlen in den
übrigen Bezirken werden nächſten Sonntag ſtattfinden.

Zulaſſung von Saccharin.
Amtlich.

endgültig ge wählte

Um der gewaltigen Nachfrage nach Zucker ent
ſprechen zu können, insbeſondere um die zur Verwendung
unſerer Obſternte erforderlichen Mengen an Zucker zur Ver
fügung zu haben, beſteht die Abſicht, eine Streckung der vor
handenen Vorräte vorzunehmen. Dieſe Streckung durchzu
führen, ſind wir in der glücklichen Lage, da wir in dem
Saccharin über, einen Süßſtoff von außerordentlich ſtarkem
Süßwert verfügen. Zurzeit iſt dieſer Stoff durch Geſetz dem
freien Verkehr im weſentlichen entzogen.

Nun ſtehen aber der Verwendung des Süßſtoffs überall da
keinerlei Bedenken entgegen, wo es ſich nur um Süßwert, nicht
zugleich um Nährwert handelt, wo der Zucker nicht Nahrungs-
ſondern reines Genußmittel iſt. Jm weſentlichen wohl für
dieſe Zwecke hat der Bundesrat nun, durch Beſchluß vom
30. März die Herſtellung und Verwendung künſtlichen Süß-
ſtoffes zugelaſſen. Die Möglichkeit dazu war dadurch gegeben.
das die Heeresverwaltung, die früher gewiſſe Rohſtoffe für ſich
brauchte und für ſich beſchlagnahmt hatte, dieſe inzwiſchen frei
gegeben hat.
erzeugt werden kann, iſt recht erheblich.

Wieviel Korn wurde ſchon verbrannt?
Der offiziöſe Nachrichtendienſt für

Die Saccharinmenge, die ohne weiteres bei uns

Ernährungsfragen
ſchreibt: „Wir haben am 4. März zur Frage der Kornliefe
rungen an die Brenncreien Stellung genommen und erklärt,
das zugewieſene Geireide werde wohl ſchon im weſentlichen
verbrannt ſein. Letztere Vermutung des Nachrichtendienſtes
entſtand durch irrtümliche Auffaſſung einer Mitteilung der
Reichsgetreideſtelle, daß die Zuteilung der 45 000 Tonnen ſchon
vor der Novemberbeſtandsaufnahme feſtgelegt ſei. Kurz dar-
auf verbreitete die Preſſe allgemein eine Notiz, der zufolge
erſt 8000 Tonnen abgeliefert ſeien.

12 500 Tonnen handelt.“

Nun gibt's gar Prämien für Kartoffelanbau.

Auch dieſe Angabe war
inſofern unzutreffend, als es ſich um eine Ablieferung von

Jn der letzten Verſammlung der organiſierten Landwirte
im Kreiſe Düſeldorf teilte der Vorſitzende, ein Oekonomie
rat Büren, aus Hilden nit, daß die Stadt Hilden im
Landkreiſe Düſſoldorf den Landwirten für jeden Morgen
Land, der mit Kartoffeln bepflanzt werde, eine Prämie
von 30 Mark za
die Kartoffeln der St
zur Verfügung zu ſtellen.
Kartoffelbau anregen und bezwecken, daß die Kartoffeln in

t zum Preiſe von 4 Mk. pro Zentner

der Gemeinde bleiben. Die Koſten der zu zahlenden Prämien

le wenn die Landwirte ſich verpflichten,

Die Prämie ſolle zum ſtärkeren
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ten natürlich auf den Gemeindehaushalt
Kbernommen werden. Die Stadt Hilden hat etwa 17 000
Einwohner; Herr Büren iſt ehrenamtkicher Beigeordneter der
ſelben und beſitzt in der Verwaltung einen großen Einfluß.

Die belgiſchen 6ozialiſten und die Internationale.

Der internationale Sekretär Huysmans hat neulich die
r unrichtig erklärt, daß die belgiſchen Sozialiſten
ſich einer Wiedervereinigung der Internationale widerſetzen.
Wir in Deutſchland können uns kein eigenes Urteil über die
Meinung der belgiſchen Parteigenoſſen bilden, wir begrüßen
es deshalb mit Freuden, daß Huysmans, ſelbſt ein Belgier,
ſchrieb: Die belgiſchen Sozialiſten ſind zur Verſtändigung be
reit. Ganz kurze Zeit darauf kamen jedoch andere Stimmen,
die das Gegenteil behaupteten, ſo de Brouckere, ſo vor wenigen

en Deſtrée in der Humanits, nicht zu reden von Vander
elde.
„Wer hat nun recht, Huysmans oder die anderen? Wir

können das nicht beurteilen. Aber das können und müſſen
wir ſagen, daß Worte, wie ſie Deſtrée anwendet, danach an-
getan und wohl auch darauf berechnet ſind, die Fäden, die mit
großer Mühe zwiſchen den verſchiedenen Ländern geſpannt
wurden, mit einem brutalen Griff zu zerreißen und alle wei-
teren Bemühungen in dieſer Richtung von vornherein zu ver
eiteln. Deſtrée ſchreibt:

„Was mich angept. ich kenne keine deutſchen Kameraden und
Brüder mehr Jch werde nicht mehr ihre Hand ergreifen, da
an ihr zu viel von dem Blut meiner wirklichen Brüder und
Kameraden iſt, von allen dieſen Arbeitern unſerer Jnduſtrie
bezirke. die zu ſehr an die Macht und die Aufrichtigkeit der
Sozialdemokratie geglaubt haben. Jch werde keinen Vertrag
mit ihnen machen, denn ſie haben zugelaſſen, daß man ſagte,
daß die Verträge nur ein Stück Papier ſeien, und daß man ſie
verletzen könnte, wenn es dem Jntereſſe entſpräche.“ Davon
werde er weder jetzt noch ſpäter abgehen. Man dürfe jetzt an
nichts anderes denken als an die Unabhängigkeit und die Frei-
heit Belgiens, und das Wiedergutmachen des Unrechts, das
man Belgien ugefüat habe. Möge Huhsmans anders denken,
das ſei ſein Recht. Aber er habe ſo wenig wie er ſelbſt
Deſtrée das Recht, im Namen der belgiſchen Genoſſen zu
ſprechen, die jetzt zerſtreut ſeien.

Die Gedankengänge Deſtrées ſind alles andere als ſoziali-
ſtiſch, und man kann nur bedauern, daß die Humaniteé ſie nicht
mit aller Beſtimmtheit zurückweiſt. Dieſe Auffaſſung teilt auch
der Populaire de Centre, der in einem Artikel Antwort an
Deſtrée zunächſt erklärt, daß es nicht genüge, wenn die Huma-
nité ſage, daß ſie „nicht mit allen Punkten“ der Notiz Deſtrées
einverſtanden ſei. „Es iſt ungehörig, daß das Zentralorgan
unſerer Partei ſolche Abſcheulichkeiten abdruckt, ohne zu ſagen,
wie weit ſie mit ihrem Verfaſſer übereinſtimmt, und worin ſie
von ihm abweicht. Wir haben es nötig, klar zu ſehen, und es
gibt nichts Schlimmeres als das Schweigen und die Zwei-
deutigkeit in den dunklen Stunden der Bangigkeit, die wir
durchleben.“ Die franzöſiſche Minderheit erklärt, daß der
Sozialismus berufen ſei, ſpäter eine ungeheure Rolle zu ſpie-
len, daß die ganze Hoffnung der Menſchheit auf ihm beruht,
auf ſeinen Kämpfen, auf ſeinem Triumph. Er müſſe alle
ſeine Kraft zuſammennehmen, um ſich nicht in den Strudel
hineinziehen zu laſſen, in dem ſchon ſo viele Geiſter unter

angen ſeien; er müſſe kämpfen, um die tiefen ſozialenachen des Klaſſenkampfes und des Kampfes zwiſchen den

Nationen zu beſeitigen.
So das Organ der franzöſiſchen Minderheit. Es ſtellt wieder

t daß ein großer Teil der franzöſiſchen Genoſſen mit der
altung der igiellen Parteileitung nicht übereinſtimmt und

mit aller Entſchiedenheit für die Wiedervereinigung der ſozia
liſtiſchen Jnternationale eintritt.
Paris, 80. März. Huysmans, der gerade jetzt in

Paris iſt, hat dem Petit Pariſien die folgenden Erklärungen
abgegeben:

1. daß das Internationale Sozialiſtenbureau auf irgendeine
Art und Weiſe nur mit Einwilligung aller beteiligten Parteien
handeln wird,

2. daß die franzöſiſche Sozialiſtenpartei ſich jeder Verhand-
lung zwecks Annäherung an die deutſchen Sozialdemokraten
widerſetzt hat,

3. daß Huysmans ſelbſt jedem Verſuch eines voreiligen
Friedens feindlich gegenüberſteht, und daß die Zeitungen
Sozialdemokraten und Vorwärts ſeine Haltung ſchlecht aus-
gelegt haben.

Aus der Partei.
Die Organiſationen zur Fraktionsſpaltung.

Der Bezirksausſchuß des Sozialdemokratiſchen Verbandes
Magdeburg- Anhalt tagte am Sonntag in Magdeburg
unter Hinzuziehung der beſoldeten Parteiſekretäre und der
Reichstagsabgeordneten Albrecht, Bender, Brandes, Heine,
Landsberg und Peus, um Stellung zu nehmen zu der Spal-
tung der Reichstagsfraktion. Jn der Debatte teilte Abg.
Albrecht u. a. mit, daß 14 Abgeordnete der erweiter-
ten Minderheit die anderen ſeien ſchon von Berlin
abgereiſt geweſen zuſammengetreten ſeien und be
ſchloſſen hätten, in der Fraktion bleiben zu
wollen.Der Bezirksausſchuß nahm einſtimmig folgende Reſolu-
tion an:

„Der Bezirksausſchuß verurteilt das Vorgehen Haaſes am
24. März und erblickt in dem Verhalten eines Teiles der
Oppoſition die Abſicht der Fraktionsſpaltung. Der Bezirks-
ausſchuß billigt dagegen die in dieſer Frage vom Partei
ausſchuß und vom Bezirksvorſtand gefaßten Beſchlüſſe. Er
iſt der Meinung, daß alles getan werden müſſe, um zu ver-
hindern, daß die Spaltung der Fraktion auf die Geſamt-
partei übergreife.“

Der in der Reſolution erwähnte Beſchluß des Bezirksvor-
ſtandes wurde am Tage nach der Frafktionsſpaltung gefafzt.
Er verurteilte das Vorgehen der Oppoſition und mahnte in
ernſten Worten die Genoſſen des Bezirks, die Einigkeit der
Partei zu wahren und hochzuhalten.
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Zu der Abſtimmung über die Reſolution des Bezirksaus-

ſchuſſes erklärte Abg. Albrecht, daß er gegen ſie geſtimmt
haben würde, wenn er Stimmrecht gehabt hätte.

In einer am 31. März in Darmſtadt ſtattgefundenen
Vertrauensmänner- Konferenz befaßte ſich die
heſſiſche Landesorganiſation mit den letzten Vor
gängen in der Fraktion. Es wurde folgende Reſolution an-
genommen

„Die heutige Konferenz der heſfiſchen Parteifunktionäre
bedauert das Ausſcheiden der Minderheit aus der Reichstags
fraktion. Sie ſieht in dieſem Schritt der Minderheit eine
äußerſt ſchwere Gefährdung der Parteieinheit und erwartet
deshalb von den Parteigenoſſen, daß ſie alles tun, was in
ihren Kräften ſteht, um I R Kraft und Geſchloſſen-
heit der Parteiorganiſation in vollem Umfang zu erhalten.

Die Konferenz fordert die Parteigenoſſen deshalb vor
allem auf, ihre Tätigkeit für Rie Partei nur innerhalb der
auf Grund des Organiſatiogſtatuts errichteten und be-
ſtehenden Parteiorganiſation uszuüben und an keinerlei
Sonderorganiſation teilg en. Den Landesvorſtand
fordert die Konferenz auf ed
im Organiſ ationsſtatut gegeb

Die Abſtimmung über diefe Reſolution war eine nament-
liche. Für Abſatz 1 ſtimmten W der Stimme enthielten ſich
zwei Genoſſen. Für Abſatz 2 ſtimmten 24, dagegen 5 und der
Stimme enthielten ſich zwei Genoſſen.

Eine von 80 Vertrauensleuten des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins der Reichstagswahlkreiſe Köln- Stadt und Köln-
Land beſuchte Sitzung faßte nach einem Vortrage des Reichs-
tagsabgeordneten Hofrichter mit allen gegen zwei Stim-
men folgende Entſchließung:

„Die Spaltung der Reichstagsfraktion bringt die Einigkeit
der deutſchen Arbeiterbewegung in die größte Gefahr. Wir
geloben, etwaigen Verſuchen, die Spaltung in die Organi-
ſationen zu tragen, mit aller Entſchiedenheit entgegenzu-
treten. Die ſozialdemokratiſche Partei bedarf trotz der vor-
handenen Meinungsverſchiedenheiten einer geſchloſſenen Kampf-
front gegen den gemeinſamen Feind. Das Urteil über die
Taktit der Partei kann erſt der nächſte Parteitag ſprechen.“

Die Dresdner Bezirke zu den Parteidifferenzen. Am Sonn
tag wurde in Dresden eine Bezirkskonferenz abgehalten, in der
143 Parteimitglieder die Vorſtände der neun Wahlkreiſe,

Verſtöße ſolcher Art mit den
en Mitteln vorzugehen.“

der VBezirksvorſtand. der Landesvorſtand, fünf Reichstags
abgeordnete und einige Vertreter der Parteipreſſe anweſend
waren. An den Bericht des Genoſſen Fleißner über die
Sitzung des Parteiausſchuſſes knüpfte ſich eine lebhafte fünf-
ſtündige Debatte. Genoſſe Fleißner hatte folgende Reſolution
eingebracht:

„Der gegenwärtige Parteiſtreit hat ſeine Urſachen in Gegen-
ſätzen über Weſen und Prinzipien der Partei. Dieſe Gegen-
ſätze ſind nicht erſt durch die Kreditbewilligung hervorgerufen,
ſondern dadurch nur ſtärker in die Erſcheinung getreten, auf
die Spitze getrieben und zur Entſcheidung reif geworden. Es
iſt daher auch höchſt verfehlt, mit Tadelsbeſchlüſſen und ähn-
lichen Maßregeln auf die Anhänger der Fraktionsminderheit
einwirken zu wollen. Das Vorgehen von Haaſe und Genoſſen
iſt aus rein ſachlichen Gründen zu erklären und zu beurteilen.
Es war und iſt weiter geboten im Intereſſe aller der Genoſſen,die aus grundſätzlichen Bedenken Gegner der Kriegspolitik der
Fraktionsmehrheit ſind. Um ſo mehr, als dieſen Genoſſen
durch Zenſur und Belagerungszuſtand jede energiſchere Aktion
auße: halb des Parlaments unmöglich gemacht wird; beſondersaber auch im Jntereſſe der Gleungen Herbeiführung des

Die Kompetenz, über den Parteiſtreit zu entſcheiden,
at nur ein ordentlicher, nach dem Organiſationsſtatut der

Geſamtpartei zu berufender Parteitag. Die Parteimitglieder
werden erſucht, die grundfätzliche Politik der Partei nach dem
Programm, nach den Beſchlüſſen der Parteitage und Jnter-
nationalen Kongreſſe auch während der Kriegszeit ſoviel wie
möglich zu fördern.“

Dieſe Refolution wurde mit 67 gegen 59 Stimmen ab-
gelehnt.

Weiter hatte Genoſſe Bethke- Freiberg folgende Reſolu-
tion eingebracht, die mit 70 gegen 34 Stimmen ange-
nommen wurde: „Die Bezirksverſammlung bedauert die
Fraktionsſpaltung ſowohl im Jntereſſe der Einheit und Ge-
ſchloſſenheit der Partei, als auch der Organiſation. Sie ver-
pflichtet ſich, alles daranzuſetzen die Organiſation von jeder
Spaltung fernzuhalten.

Aus der Provinz.
Die Teuerungszulage der Mansfelder Gewerkſchaft.

Wirkſames Eingreifen des Verbandes.
Die aufflackernde Streikbewegung des Wolf Schachtes wurde

aber baldigſt in Bahnen gelenkt, die zu einem Teilergebnis führ-
ten. Auf Anraten der Verbandsleitung iſt die Mittagsſchicht am
4. März wieder eingefahren, worauf auch die beiden andgren
Drittel wieder einfuhren. Der Bezirksleiter wurde dann beauf-
tragt, im Namen der Förderleute eine Eingabe an die Oberberg-
behörde zu Halle zu richten und dort die ganze Sachlage zu ſchil-
dern, was auch am 7. März geſchah. Die Antwort der Königl.
Ober-Bergbehörde lief am 23. März ein; ſie war im ganzen ſehr
verſöhnlich gehalten. Es wurde zwar wieder auf die Arbeiter
Ausſchüſſe als die geſetzliche Vertretung der Arbeiter hingewieſen,
im übrigen aber die unbeſtreitbare Schwierigkeit der Nahrungs-
mittelverſorgung zugegeben und mitgeteilt, daß man den Berg-
revierbeamten zu Eisleben den Auftrag geben wolle, die Ange-
legenheit zu regeln. Dem Drängen der Bergbehörde iſt es nun,
wie es ſcheint, doch gelungen, die Mansfelder Gewerkſchaft zu
einem Entgegenkommen gegenüber den Wünſchen der Arbeiter zu
beſtimmen. Mitte März überraſchte die Gewerkſchaft die Beleg-
ſchaften mit einem Aushang, worin ihnen eine ſogenannte Fami-
lienbeihilfe für die Dauer des Krieges zugeſichert wird. Es
wird monatlich für die Frau 8 Mark, bis zu zwei Kindern für
jedes Kind 4 Mark, für das dritte und vierte Kind je 3 Mark,

für das fünfte und ſechſte je 2 Mark und für jedes weikere
1 Mark bewilligt. n iſt jedoch, wer weniger alsSchichten verfahren hat, bekommt nicht die vollen Sätze, und wer
weniger als 10 Schichten hat, bekommt überhaupt a Wer
alſo unglücklicherweiſe längere Zeit krank feiern muß, iſt von
den Segnungen der Familienbeihilfe ausgeſchloſſen. Die
Ledigen ſind aber ſogar gänzlich ausgeſchloſſen, ſowie die Wit-
wer und Geſchiedenen, ſoweit Kinder unter vierzehn Jahren nicht
mehr da ſind. Es kann dies nur als eine ſoziale Rückſtändigkeit

werden, denn es kommt ſehr häufig vor, daß der Vater
auf dem Schacht m iſt, oder auch vorzeitig bergfertig
wurde. Die älteſten Söhne müſſen dann, um die Familie vor
der äußerſten Not zu ſchützen, wieder auf dem Schachte anfahren,
ſie müſſen genau wie die anderen der Gewerkſchaft Rieſenprofite
erarbeiten, und doch ſind ſie mit ihren Angehörigen von dieſer
Familienbeihülfe ausgeſchloſſen. Es wird nun an den Ledigen
liegen, ob ſie auch in Zukunft als nicht gleichberechtigt mit den
Verheirateten von der Gewerkſchaft angeſehen ſein wollen. Die
ganzen hier angeführten Umſtände beweiſen auf das nachdrück-
lichſte, daß ohne das Eingreifen der Organiſation von der Gewerk-
ſchaft gar nichts getan worden wäre, um den Forderungen der
Arbeiter gerecht zu werden. Als Folgerung muß es deshalb
heißen Hinein in den Bergarbeiterverband, dann werden ſich auch
Mittel und Wege finden, manchem Uebelſtand energiſch aus der
Welt zu ſchaffen. Wir wollen allen Ledigen und allen anderen
daran Jntereſſierten, aber noch den Rat geben, den Arbeiter-
Ausſchüſſen auf den einzelnen Werken noch ganz energiſch auf
den Leib zu rücken, damit ſie ſich ihre Forderung zu eigen machen
und dahin wirken, daß auch den Ledigen eine den Verhältniſſen
entſprechende Teuerungszulage gewährt werde. Das Wichtigſte
bleibt jedoch immer: Stärkt den Verband! Sorgt dafür, daß
unſere Reihen immer geſchloſſener werden, dann bedarf es keiner
ſo langen Zeit, ehe unſere Wünſche erfüllt werden, man wird
ſelbſt mehr Achtung vor den Arbeitern haben und ſie um ſo eher
als gleichberechtigten Faktor anſehen.

Merſeburg. Die Stallhöchſt preiſe gelten für
jeden Aiebverkauf. Der Landrat erläßt folgende Er-
klärung „Jch mache die Landwirte und Viehbeſitzer nochmals
darauf aufmerkſam, daß für Rindvieh und Schweine Stall-
höchſtpreiſe veſtehen, und daß bei einer Ueberſchreitung dieſer
Preiſe ſowohl der Verkäufer wie der Käufer Gefängnisſtrafe
und hohe Geldſtrafe zu erwarten hat. Leider glauben ſehr
viele Viehbeſitzer, daß die Sache jetzt noch ſo liegt wie bei den
früberen Höchſtpreiſen der Schweine; die damaligen Höchſt
preiſe hatten aber nur auf den Zentralviehmärkten Geltung
und nicht für den Stallverkauf; es iſt deshalb auch damals kein
Viehbeſitzer bei höheren Forderungen für Schweine beſtraftworden; heute liegen die Verbältniſſe anders. Die Stallhöchſt

preiſe binden den Landwirt und Viehbeſitzer.
Auch wenn Landwirte ihr Vieh ſelbſt zu Markte bringen.
dürfen ſie nur bis zu den Stallhöchſtpreiſen nehmen. Ferner
iſt jeder Landwirt geſetzlich verpflichtet, ſich bei jedem Verkauf
von Schlachtrieh und ferner bei jedem Viehverkauf an Händler,
vom Käufer die Ausweiskarte eines Viehhandelsver-
bandes zeigen zu laſſen, ſonſt macht ſich der Viehverkäufer
ebenfalls ſtrafbar. Uebrigens iſt in den Bekanntmachungen
über die Stallhöchſtpreiſe ausdrücklich geſagt, daß nur das beſte,
ſetzt vorhandene Schlachtvieh den Höchſtpreis erhalten ſoll.
Geringeres Vieh muß zu niedrigeren Preiſen ge-
handelt werden.“

Einen Viehmarktohnedas liebe Vieh hat in
voriger Woche unſere Stadt erlebt. Eine Menge Käufer ſuchte
die begehrte Handelsware, nirgends aber war dieſe zu finden.
Die Käufer verließen unrerrichteter Sache den Markt mit der
Erfahrung, daß Vieh zwar vorhanden, aber nicht zum Verkauf
gebracht wird.

Schkeuditz. Wechſelweiſer Apothekenſchluß. Der
Regierungspräſident in Merſeburg hat genehmigt, daß die
beiden Apotheken in Schkeuditz vom 1. April d. J. an wechſel-
weiſe an den Sonntagen geſchloſſen werden. Welche von
den beiden Avotheken in Schkeuditz an Sonntagen geöffnet iſt,
wird durch ein Aushängeſchild öffentlich an der Außen-
tur der Apotheken betanntgegeben.

Eisleben. HKriegerfrauen ſollen entgegenkom-
mend behandelt werden. Eine angemeſſene wohl-
wollende Prüfung machte der Miniſter allen den Jnſtanzen
zur Pflicht, die mit den Unterſtützungen der Kriegerfrauen
zu tun haben. Das ſollte auch dem Rendanten P. von hier be-
kannt ſein. Trotzdem erlebte am Sonnabend im Ratsgebäude
in der Herrenſtraße eine Kriegerfrau, die ihre Unterſtützung
erheben wollte, einen Vorgang, der die Kritik herausfordert.
Sonnabends iſt um 2 Uhr Bureauſchluß. Die betreffende
Kriegerfrau geht auf die Schlackenhalde nach Creisfeld. Um
noch zur Zeit im Auszahlungsbureau einzutreffen, nimmt die
Frau alle Kräfte zuſammen und trifft erhitzt und abgehetzt
etwa um 18 Uhr ein. Die Beamten haben ſchon Schluß ge-
macht, denn Herr P. antwortet auf die Bitte um Auszahlung
der ſo nötig gebrauchten Unterſtützung. daß es heute keine
mehr gibt, da ſie ihre Bücher in Ordnung bringen müßten.
Die abgehetzte Frau, die die Bitte um Auszahlung natürlich
nun dringlich wiederholte, wurde vom Rendanten am Arm ge-
packt und zur Tür hinausgeſchoben. Jn ihrer getäuſchten Hoff-
nung auf Geld zum Brot für ihre Kinder ging die Frau auf
das Armenamt, um vom Sekretär Wolf einige Mark leihweiſe
zu erhalten, die am Montag dann gleich in Abzug gebracht
werden ſollten. Aber auch da gibt es nichts, obwohl der Vor-
gang mit P. geſchildert wurde und Zeugen zur Stelle waren.
So mußte die Frau den ganzen Sonntag hindurch mittellos
bleiben und konnte erſt Montag die fällige Unterſtützung er
halten. Wir fragen nun, ob die vorgeſetzte Behörde mit dem
Verhalten des Rendanten einverſtanden iſt, um 1 Uhr mit
der Auszahlung Schluß zu machen, obwohl erſt um 2 Uhr
Burceauſchluß iſt. Die Bücher mögen wohl nach mehrſtündiger
Auszahlung der Vergleichung bedürfen, aber das darf nicht
auf Koſten der Behandlung ſchwer arbeitender und unter-
ſtützungsberechtigter Kriegerfrauen geſchehen, wie am Sonn-
abend. Was ſollen die Männer dazu ſagen, die ſolche Vorgänge
doch erfahren.

Wittenberg. Der öffentliche Arbeitsnachweis
gibt für Monat Februar folgenden Tätigkeitsbericht: Ge-
meldet waren 122 offene Stellen, davon 21 Reſte vom Vormonat,
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Segen offene Skeuen m Fanuar. Es war alſo ein Rück
eingetreten, der ſich lebt im Vaugewerbe bemerk

r machte. Auswärtige Manrer und Bauavreiter. die ange
boten wurden, konnten info ſſen nicht ein llt werden.
Jnsgeſamt waren 56 Stellen durch Beſetzung erledigt, 13 davon
unter Mitwirkung auswärtiger Arbeitenachweiſe, wieburg, Zittau. Plauen Gera, Bitterfeld, ldens leben
Naumburg und Elſterwerda. Für die Metallinbuſtrie ſind
gelernte Arbeiter ſaſt nicht zu beſchaffen, ebenſo mangelt es
an ungelernten kräfligen Arbeitern aller Art. Dagegen iſt
zuweilen Neberangebot von jugendlichen Perſonen vorhanden
deren Unterbringung meiſtens deshalb nicht möglich iſt, weil
der geforderte Vohn ihren Leiſtungen nicht entſpricht. Letzteres
iſt wohl d auf die Tatſache zurückzuführen, daß junge
kaum der Schule ertwachſene Jugendliche den Lockungen ältever
Arbeitékollegen folgen und, mit den Verhältniſſen nicht ver
traut. Arbeit auf den Munitions und Reichsſtickſtoffwerken
annehmen. wo ſie dann den an fie geſtellten Anforderungen
nicht gewachſen ſind.

Vom Tode des Ertrinkens rettete am Sonntag
nachmittag ein Sanitätsſoldat den ſechs Jahre alten Knaben
Körnicke aus der Bürgermeiſterſtrafßze Der Kleine war in den
Schwanenteich gefallen und wäre ohne die ſchnelle Hilfe feines
Reiters in dem tiefen Waſſer ertrunken. Jm naben Kranken-
hauſe, wohin der Verunglückte gebracht wurde, nahm man
ſofort Wiederbelebungsverſuche vor, die nach einigem Bemühen
denn auch den Kleinen wieder auf die Beine brachten.

Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
hatte ſich der Handelsmann Wenßlau aus Magdeburg vor

St zu höherem Preiſe, al
gebracht und war in eine

auch eine Ermäßigung um 10

ſchreitungen der Höchſtpreiſe
markte immer hänfiger

e ß ſich die Polizeiverwal
Regierungspräſi

kartoffeln (zu höherem Preiſe)
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ängig machen. Die Poli
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Bekanntmachungen auf die Hö
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der lehien Schofſengerichtsſitzu
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haben, da es ausländiſches Gemüſe geweſen ſei.
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t

hin. Es liegt im Jntereſſe der tUeberſchreitung der Höchſtpreiſe energiſch zu wehren und die
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hat: außerdem muß er die Gerichtskoſten tragen. Die Ueber-
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u werden. Jmmer wieder verſucheneinzelne Verkäufer mit allen Mitteln t öhere Preiſe zu erzielen,
tung verankaßt t folgendes

ekannt zu 87 Der Handel mit Saatkartoffeln iſt vom
identen beſtimmten, ausdrücklich dafür zuge-

laſſenen Händlern übertragen worden. Auf dem Markte dürfen
Saatkartoffeln nicht gehandelt werden.
dringend erſucht, é n Verſuch, ihm Speiſekartoffeln ale Saat-
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Jetzten Wochenmarkt beobachtet
Prend wiebeln 35 Pf. ver
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chſtpreiſe und deren Einhaltung
onſumenten, ſich gegen jede

zu beachten.

Gewerkſchaftkiches.
E5 Jahre TextilarbeiterVerband.

Am 31. März blickte der Deutſche Textilarbeiter Verband auf
ein 25jähriges Beſtehen und Wirken zurück. Am gleichen Tage
des Jahres 1891 hatte ein Kongreß der dis dahin nur lokal
organiſierten Textilarbeiter, der in Pößneck tagte, die Grün
dung eines Zentralverbandes beſchloſſen. Es war ein ſchweres
Werk, das der jungen Organiſation zu tun auferlegt war. Ein
Jahr nach der Gründung zählte ſie 8500 Mitglieder. Aber unermüdlich wurde die ſchrierige ganiſationsarbeit weiter be

trieben, und bei Ausbruch des Weltkrieges r der Textil-
arbeiter-Verband nicht weniger als 140 000 Mitglieder, unter
denen allein 53 000. weibliche waren. Jm Jahre 1908 erweiterte
der Verband ſeine beſtehenden Unterſtützungseinrichtungen um
das wichtige Glied einer Arbeitsloſenunterſtützung, für die er
bis 1914 nicht weniger als 18 009 530 Mk. verausgaben mußte.
Daß er das konnte, iſt ein Beweis für die geſunde r ar
auf der das geſamte Verbandsgebäude aufgebaut worden iſt.
Wie jede echte Arbeiterorganiſakion, ſo hatte auch der Textil-
arbeiterverband zahlloſe ſchwere Kämpfe zu führen, um ſeinen
Mitgliedern eine Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits-
bedingungen zu erringen. Dabei erwarb er ſich beſonders um
die Verkürzung der überlangen Arbeitszeit große Verdienſte.
Möge er ſo weiter von Erfolg zu Erfolg ſchreiten, wie er es
bisher ſchon getan, und möge es ihm gelingen, auch die noch
S e Arbeiter und Arbeiterinnen des Textilberufes
für die Organiſation zu gewinnen.

J h e x WAnfang s Uhr. 85 n
Nur noch bis Donnerstag

Wi o S 5 Die einst im Mafi.
Freitag, Erst-Aufführang: Die Prinzessin vom Vüil.

Operette von Viktor Holländer.

Volkspark
Morgen, Mittwooh, 5. April 1916, nachm. S Ubr:

Gr. Jugend Vorstellung.
Abends S Ubr:

G. Lichthilder- Vortrag ruhen
Zu zablreichem Besuch ladet höflichst ein

77 Die Geschäftsfeitung. JAstorig-

Lichtspielhaus.
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Wild West Drama. S Drama in 4 Akten.
III

Kinder, welche an der Kasse Gold einwechseln,
o haben freien Zutritt. V

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDNeue Ohberpollinger
er 9ägergasse 1. Ecke Gr. Ulrichstr.
ſind grosse Künstier- Konzerte

Eintritt Wochentags frei
Ergebenst —ladet ein 35 Frau Elsa Beth.

Bad Fürstontal,
e Stärkste Solquelle Deutschlands.

Neu! Neu!Beste eilerfolge Kchwieebetger Möorhäie,

nicht zu verwechseln mit
Gicht, Rheumatismus, Nerven- Extraktbädern.
leiden Schlaflocigkeit, Chro-nischen Katarrhen, Asthma, Kohlensäurehbädeer,

Diverse Unterleibeleiden bei mit m a
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Halle, 4. april.

Hafenſtürme. (Nachdr. verb.)

Roman von W. W. Jacobs.
Und da redet man davon, daß man einem geſchenkten Gaul

nicht ins Maul ſehen ſoll,“ begann der entrüſtete Herr Schmidt.
„Set dich hin,“ nötigte Herr Löbel. „Du kannſt doch von uns

n waren. daß wir ſo ſchnell dieſe Dinge überblicken
Er zog ſeinen teilweiſe beſänftigten Freund wieder auf den

Stuhl und holte ſich gleichfalls einen Stuhl heran, um mit
Enthuſigsmus über die Ausſichten der Sache zu ſprechen.

„Melia ſoll den jungen Schümann heute abend noch abſchütteln,“ erklärte er feſt

„So iſt's recht,“ erklärte der andere. „Komm bei und verübe
noch ein paar mehr von dieſen törichten Dingen, und wir wer
den glücklich ſein Wenn du einen Kopf hätteſt ſtatt dem,
was dir da an ſeiner Stelle ſitzt, würdeſt du nicht davon reden.
dir ſo in die Karten ſehen zu laſſen. Keiner darf es wiſſen oder
eiwas davon vermuten, bis der junge Edu mit Amelia ver-
heiratet iſt und das Geld bekommen hat.

Es ſieht etwas nach Betrug aus,“ äußerte ſich jetzt Fräulein
Löbel, welche den Plänen über ihre Zukunft mit bewunderungs-
würdiger Faſſung zugehört hatte

„Es iſt zu Edeis eigenem Beſten,“ erklärte Nathan Schmidt,
„jedermann weiß. daß er halb verrückt nach dir iſt.“

„Jch weiß nicht, ob ich ihn nicht noch am beſten leiden mag,
ſelbſt ohne das Geld,“ ſagte Fräulein Löbel ruhig. „Keiner
hätte aufmerkſamer ſein können, als er. Jch glaube, er hätte
mich geheiratet, wenn er eine Million gehabt hätte, aber dein
Vorſchlag ſieht beſſer aus.“

45]

„Alles in allem beſſer,“ nickte Nathan Schmidt beifällig-
„Nun, Daniel, lauf hinüber zu Edu und pfeif ihn dir zurück.
Sag' ihm anch, daß er es als ſtrengſtes Geheimnis behandeln
ſoll, um mit dem jungen Schümann keine Geſchichten zu haben

verſtehſt du?“
Voller Bewunderung erklärte Herr Löbel, daß ſein Freund

ein Phänomen ſei, und in der Unterhaltung über Mittel und
Wege, die nun folgte, hörte er mit großem Reſpekt zu, mit

welcher Gewandtheit ſein Freund und ſeine Frau alles an
wrdneten. Schwierigkeiten wurden nur zu dem Zwecke erwähnt,
um in zufriedenſtellender Weiſe überwunden zu werden, und
er bemerkte mit großer Anerkennung, daß die Ausſicht auf einen
Schwiegerſohn mit zweihunderttanſend Mark die Würde der
Dame bereits geſteigert hatte. Sie rümpfelte hochmütig die
Naſe, als ſie von „dieſer Schümann-Bande ſprach, und die Art
und Weiſe, wie ſie Herrn Schmidt verſprach, daß ſeine Dienſte
ihm nicht zum Schaden gereichen würden, wären einer Herzogin
würdig geweſen.

„Jch erwarte auch nicht, etwas dabei zu verlieren,“ erklärte
der Schlafbas anzüglich. „Komm mit und laß uns im Trichter
ein Glas trinken, Dan, und dann kannſt du hingehen und Edu
beſuchen.“

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Der Sommerabend war ſchon weit vorgeſchritten, als Herr

Löbel und ſein alter Freund ſich trennten. Der erſtere Herr
befand ſich in nahezu gefühlvoller Stimmung. und der Schlaf-
bas, den es freute, daß ſein Schüler ſich in einer für ſeine
Miſſion beſonders geeigneten Verfaſſung befand, erneuerte
ſeine Jnſtruktionen, Herrn Lampe zur Geheimhaltung zu ver
pflichten, und ging dann an ſein eigenes Geſchäft.

Herr Löbel ſpazierte langſam nach der Eliſen-Allee, den
Kopf in tiefm Sinnen vornüber geneigt. Er fragte ſich beſorgt,
ob er Herrn Lampe auch allein antreffen würde, da ſich ſonſt
die Schwierigkeiten ſeines Auftrages bedeutend erhöhen wür-
den, denn die Schlauheit der Frau Lampe wurde in keiner
Weiſe durch unbezähmbare Zuneigung zu der Familie Löbel
nachteilig beeinflußt. Wenn ſie zu Hauſe war, mußte er einen
Vorwand erfinden, um Edu in die Abgeſchiedenheit der freien
Luft zu locken.

Als er das Haus erreicht hatte, war die Lampe im Vorder-
zimmer angezündet und die Schatten der Seranien, welche durch
verſchiedentliches Ueberwintern ſehr gewonnn hatten, bildeten
ein üppig wucherndes Muſter auf den Leinwand Rouleaus.
Herr Löbel machte zuerſt einen mißlungenen Verſuch, um die
Ecken dieſer Dekoration herumzugnucken, und klopfte dann leiſe
an die Tür. Als Antwort auf das „Herein!“ von drinnen
drückte er die Klinke nieder und blickte in das Zimmer. Zu
ſeiner Erleichterung ſah er, daß Herr Lampe allein war

„Guten Abend, Edu,“ ſagte er mit höflichem Lächeln, als er
langſam einrat und die Tür hinter ſich ſchloß „vHoffentlich
geht es Jbnen gut.“

„Jch danke, mir geht es gut,“ antwortete Herr Lampe und
ſah ibn mit unverhohlener Ueberraſchung an.

„Freut mich. das zu hören,“ meinte Herr Löbel mit etwas
vorwurfsvoller Stimme, „um ihretwillen um jedermannswillen.
Jmmerhin erwartete ich, Sie etwas niedergeſchlagen zu finden.
Ach, ſchließlich ſind es doch bloß die Frauen, die ein Herz
haben.“

Herr Lampe huſtete.
etwas betroffen.

„Jch habe Sie in einer ſehr delikaten Angelegenheit auf-
geſucht, Edu,“ begann nun Herr Löbel, ſetzte ſich nieder und be
trachtete angelegentlich ſeinen Hut, den er n den Händen hin
und her ſchwang; „obwohl ich ſchließlich von Mann zu Maun
nur meine Pflicht tue. Aber wenn Sie nicht hören wollen.
was ich Jhnen zu ſagen habe, dann ſagen Sie es nur ruhig, und
Daniel Löbel wird Jhre Schwelle nicht wieder betreten.

„Wie kann ich wiſſen, ob ich es hören will oder nicht, wenn
ich nicht weiß, was es iſt?“ fragte Herr Lampe ſehr ſcharf
innig.f Serr Löbel biß ſeinen Daumennägel, dann blickte er plötzlich

auf. „WMeliag,“ ſprach er, wie in einem Ausbruch verzweifelter
Offentheit, „Melia weint ſich die Augen aus.

Mit einem unterdrückten Ausruf ſprang Herr Lampe von
ſeinem Stühl auf und ſah ihn geſpannt an.

„Wenn ſie wüßte, daß ich hier bin,“ fuhr Herr Löbel fort,
„würde ſie ich weiß es nicht, was ſie dann tun würde. Das iſt
ihr Stolz; aber auch ich habe meinen Stolz den Stolz, ein
uter Vater zu ſein.“J „Seit einiger u ſieht ſie ganz elend aus,“ berichtete der

glaubwürdige Herr Löbel weiter, „und weint. Wenn ich Jhnen
ſage, daß ein Teil des Brautkleides, an dem ſie arbeitet ihr
fortgenommen werden mußte, weil fortwährend ihre Tränen
darauf fielen, können Sie ſich wohl ungeſähr vorſtellen, wie die
Sachen ſtehen. Sie hat Sie niemals vergeſſen, Edu und nur
Jhr raſches Vorgehen an jenem Tage war ſchuld d ran, daß ſie
mit dem jungen Schümann anfing. Sie hat auch Charakter,
aber wenn ſie ihre, Liebe einmal verſchenkt hat, kann ſie es nicht
zum zweiten Male tun; denn ſie iſt meine Tochter.“

Er warf einen heimlichen Blick auf ſeinen Zubörer.
Lampe ſtand da,Krehſwn Zweimal verſuchte er, zu ſprechen, ohne daß es ihm

elang.4 e liegen die Dinge, Edu,“ ſeufzte Herr Löbel und ſtand auf,
als ob er gehen wollte. „Jch habe meine Pflicht getan. Es
war ſchwer, aber ich habe ſie getan

„Was meinen Sie damit?“ fragte er

Herr
blaß und ſtramm und zitterte vor nervoſer

des flallischen Volksblafftes. Pummer 80 I916..
e

„Meinen Sie,“ fragte Herr Lampe, der endlich ſeine Sprache
wiedergefunden hatte, „meinen Sie, daß Amelia mich nach alle
dem noch heiraten würde

„Ob ich das meine!“ wiederholte Herr Löbel, der natürlich
ſehr entrüſtet war, daß ſeine ſehr deutliche Rede irgend welche
Fehlſchlüſſe ſollte geſtatten können. „Spreche ich etwa zu einem
Stock oder zu einem Stein, Edu?“

Herr Lampe tat einen tiefen Atemzug und knöpfte dann
ſeinen Rock zu, als ob er ſich darauf vorbereiten wolle, Herrn
Schümann zum tödlichen Hweikampf um die Perſon von Fräu
lein Löbel entgegenzutreten. Die Farbe war in ſeine Wangen
zurückgekehrt und ſeine Augen waren ungewöhnlich hell. Er
tat einen Schritt auf Herrn Löbel zu, preßte warm deſſen Hand
und drückte ihn wieder in ſeinen Stuhl.

„Sie müſſen ihren Stolz bedenken, Edu,“ flüſterte dieſer
Herr wie ein Verſchwörer, „ſie wird es nicht ertragen können,
daß e ganze Stadt von ihr ſpricht und mit Fingern auf ſie
zeigt.

„Laſſen Sie mich nur einen ſehen, der mit Fingern auf ſie
zeigt,“ rief Herr Lampe mit ſchrecklicher Stimme, „laſſen Sie
mich nur einen ſehen, mehr will ich nicht ſagen!“
„Das iſt wohl geſprochen, Edu,“ ſagte Herr Löbel und blickte
ihn bewundernd an.

„Geſprochen?“ meinte heroiſch Herr Lampe. „Jch werde mehr
tun, als ſprechen!“ Er ballte ſeine Fäuſte und ſchritt kühn auf
dem Tevppich auf und nieder.

Fortſetzung folgt.

Die moderne Kraftzentrale.
(Schluß.)

Die wandernde Kohle.
Eine Dampfmaſchinenanlage iſt alſo der Umwandlungs-

prozeß von Kohle in mechaniſche Energie, in Elektrizität; auf-
eſpeicherte Sonnenwärme, Kohle, wird unter dem Keſſel ver-
euert, die Kohle verwandelt ſich in Wärme, das Waſſer im

Keſſel wird zu Dampf. Der Damfpßf treibt den Kolben der
Maſchine, und von der Schwungräderwelle wird mechaniſche
Energie genommen. Der Treibriemen verbindet die Dampf-
maſchine mit der Transmiſſion der verſchiedenen Arbeits-
maſchinen in der Fabrik oder aber die Dampfmaſchine wird
unmittelbar mit einer Dynamomaſchine verkuppelt. Die
mechaniſche Energie verwandelt ſich dann in Elektrizität, fließt
in dem Leitungsnetz zu den verſchiedenen Elektromotoren und
wird zu Kraft und Licht. Auf dem Hofe wird die Kohle auf-
geſpeichert, und die Heizer ſchleppen ſie in ihren Karren dem
geöffneten Maul der Feuerung zu. Mit Handbewegungen
Handarbeit) wird der Keſſel geheizt, und alles iſt auf das
Denn den Fleiß, die Geſchicklichkeit des Maſchiniſten ein-
geſtellt.

Ganz anders in einer modernen Zentrale. Der Umwand-
lungsprozeß von der Kohle zur fertigen Energie iſt automatiſch
eingerichtet. Bevor wir in das Maſchinenhaus eintreten, das
große, ſchmucke Gebäude, werden wir von dem Betriebsleiter
dorthin geführt, wo die Kohle ihren Einzug in die Zentrale
nimmt. Ein direktes Bahngleis zeigt in das Grundſtück hin-
ein. Ein paar r gefüllt mit Kohle ausRheinland-Weſtfalen, ſtehen bereit. Der vorderſte Wagen iſt
auf eine kleine Bühne gezogen worden, und während wir dabei
ſtehen und aufmerkſam den Wagen betrachten, merken wir,
daß hier etwas vorgeht. Der Wagen ſteht zwar ſtill auf ſeiner
Bühne, aber er wird langſam und unauffällig in eine ſchräge
Lage verſetzt. Ein Elektromotor unter der Bühne arbeitet und
hebt durch eine Zahnradübertragung langſam, ſicher und un-
auffällig den Wagen in eine ſchräge Stelle. Der Wagen liegt
feſt eingeſpannt in dem Gefüge der Bühne und nach etwa zehn
Minuten hat man ihn beinahe hochgezogen, wie auf einem
Galgen in einem ſchrängen Winkel hängt er zwiſchen Himmel
und Erde. Er hat ſeinen höchſten Stand erreicht und rein
automatiſch greifen ein paar Hebel ein und klappen den Boden
des Waggons auf. Die Kohle fällt hinunter. Sie fällt in
einen Schacht und dort wartet ſchon eine Kohlenbahn, die aus
lauter kleinen Fördereimern beſteht und an einer Kette ent-
lang gezogen wird. Die Kohle tritt eine Wanderung an. Sie
wird in ein transportables Becherwerk hineingeſchüttet und ge-
langt nun in kleinen hängenden Eiſenbahnkörben durch einen
Keller zu den verſchiedenen Bunkern, den Vorratsräumen. Die
Maſchiniſten brauchen nur ſeitlich von der Bahn einen Hebel
zu ſtellen und rein automatiſch kommen die Kohleneimer an
der Stelle vorbei, kippen die Kohle aus, ſo daß die Kohle gleich-
mäßig verteilt wird. Verſchwunden iſt der Laſtträger, der auf
ſeiner Schulter den Kohlenkorb hinſchlepht vom Lagerplatz zum
Keſſelhaus. Die Kohle wandert, ohne daß Menſchenkraft hier
in Erſcheinung tritt.

Jm Maſchinenhaus.
Und nun ſtehen wir im Maſchinenhaus. Auf glattem, rein-

lichen Flieſenboden treten wir näher zu dem Kraftmotor, einer
Dampfturbine.

Welch ein Unterſchied zwiſchen früher und jetzt! Als die
erſten Watt- Maſchinen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
gebaut wurden, war die Zeit knapp überwunden daß Holz noch
als richtiges Baumaterial dienen mußte. Dem Maſchinenbauer
mußte der Zimmermann helfen Dabei fraßen dieſe Ungetümer
viel Kohlen und ließen viel Wärme ungenutzt.

Der ſcharf rechnende Techniker von heute hat auch hier wieder
ſeine Tabellen und Formeln vom höchſten Wirkungsgrad auf-
ſtellen müſſen. Er hat den Dampf gezwungen, ſeine Energie
unter den günſtigſten Verhältniſſen auszuwirken. Aus der ein-
fachen Dampfmaſchine entſtand die Zweifach-, Dreifach-, Vier
fach-Expanſionsmaſchine.

Jn der Kolbenmaſchine wirkt die Spannung des im Keſſel
erzeugten Waſſerdampfes direkt auf den Arbeitskolben. Der
Dampf tritt aus dem Keſſel in den Dampfzylinder und treibt
den Kolben hin und her. Der Kohlenverbrauch betrug 22.5
Kilogramm pro Pferdeſtärke in der Stunde. Jndem durch die
ſogenannte Oberflächenkondenſation neue beſſere Verwertung
der Ausdehnungskraft des Dampfes erreicht wurde, ſank der
Kohlenverbrauch auf 1,5 Kilogramm pro Pferdeſtärke in der
Stunde.

Noch beſſere Verhältniſſe ſchuf die Zweifach, Dreifach, Vier
fachExpanſionsmaſchine. Der Dampf wurde durch verſchiedene
Wärmezuſtände hindurchgequält, bei jeder Umwandlung ſeiner
Kraftausnutzung aber ſank der Kohlenverbrauch von 1,5 Kilo-
gramm auf 0,8—0,65 Kilogramm pro Pferdekraft in der Stunde.

Zugleich ging man nun einen anderen Weg der Kraftaus-
nutzung. Der Dampf wurde auf Schaufelräder geleitet, Mühl-
räder, die nun den ſtrömenden Dampf mit noch viel größerer
Ausnutzung in mechaniſche Energie umſetzen ließen. Die nach
folgende Tabelle zeigt in ihrer nüchternen Zahlenſprache die
Entwicklung dieſer Kraftentfaltung.

Jahr: Maſchine: Kraftleiſtung:
1910 Kolbendampfmaſchine 100 bis 120 PS.
1912 Expanſionsmaſchine 10000 12000

1914 Dampfturbine 35 000
Leiſe ſummend verrichtet die Dampfturbine mit ihren hohen

Tourenzahlen ihre Arbeit. Die Maſchine iſt gleich mit einer
Dynamomaſchine und einem Elektrizitätserzeuger verkuppelt.

a Unterhaltungs-Beilage
o

Schmiegſam und r an die verſchiedenſten Be
dürfniſſe wird die erzeugte Kraft verteilt, führt den Werkſtätten
den elektriſchen Strom für die Elektromotoren zu, treibt Ar
beitsmaſchinen oder elektriſchen Stromdienſt zur Beleuchtung
von Werkſtätten, Kaufläden und Wohnhäuſern.

Einer gefeſſelten Beſtie iſt die Maſchine vergleichbar, die zu
ſammengeduckt am Boden liegt und gezwungen wurde, ihre
gewaltigen Kräfte im. Frondienſt für den techniſch ſieghaft ge-
ſtaltenden Menſchen herzugeben. Richard Woldt.

Ein Schreckenstag bei Verdun.
Ein Parteigenoſſe. der tagelang im Gewirr der erbitterten

Kämpfe um Verdun geſtanden hat, ſchildert im Nachſtehenden
ſchlicht und packend einen jener mörderiſchen Sturmangriffe
auf die franzöſiſchen Stellungen: „Fertig machen zum Sturm!“
Mit dieſem Morgengruß wurden wir in der Reſerveſtellun
früh gegen 7 Uhr aus tiefem Schlafe geriſſen. Jeder kro
mühſam und mit klopfendem Herzen aus den Decken bervor.
Wir lagen bereits ſchon den dritten Tag ohne warmes Eſſen.
weder Kaffee, in den Gräben. Keinen Unterſtand noch ſonſt
etwas Deckung. Lang hingeſtreckt in den Gräben, ſo waren wir
am Abend zuvor hingeſunken und ließen uns von dem fürchter-
lichen Geſchützdonner in unſerem Schlafe nicht ſtören. Rings
um die Forts raſte der Kampf ſchon Tag und Nacht. Ununter-
brochen ſandten die feindlichen rereer aus den nahen
Forts einen wahren Geſchoßhagel in unſere Gräben. Lautlos,
wie vor jedem Sturm, packte jeder ſein notwendigſtes Zeug zu
ſammen. Faſt jeder kramte ſo ganz in Gedanken verſunken in
ſeinen Sachen berum. Selten wurde ein Wort geſprochen! Das
Sturmgepäck wurde umgehängt, das Gewehr in die Hand, ſo
ing es ohne Kaffee natürlich nach der vorderſten Linie.

Furchtbare Verheerungen hatte unſere Artillerie an den feind
lichen Jnfanterie Stellungen angerichtet. Diefe befeſtigte
Stellung, vielleicht 300 Meter vor dem eroberten Fort, ſollte
von uns geſtürmt werden. Die Kompagnie hatte bereits
den Sturm begonnen. Mit Heldenmut, r einen Fußhbreit
zu weichen, hielten die Franzoſen dieſe Stellungen beſetzt. Alles
war von unſerer Artillerie kürz und klein geſchoſſen. Zwiſchen
den Trümmern lagen die Toten maſſenhaft, manche
von den Granaten vollſtändig zerriſſen. Aus dem Gemiſch von
Steinen, Erde, Holz und Eiſen, das in ſo dichten Maſſen durch
die Luft flog, konnte man deutlich mit in die Luft geſchleuder
ten Leichen und Leichenteile erkennen. Mit Handgranaten ging
es vor. Sie flogen hin und her und hüllten alles in
Dunkel. Kein Wort konnte man vox dem Krachen verſtehen.
Hell und ängſtlich gellten die Worte durch das Getümmel:
„Handgranaten nach vorn!“ „Sanitäter, Sanitäterl!“ Viele
Kameraden ſanken getroffen zu Boden Hin und her liefen die
Verwundeten, mit und ohne Verband. Niemand fand einen
Ausweg. Nach hinten wollten alle dieſe mit Blut beſudelten
Verwundeten. Doch die feindliche Artillerie machte durch
Sperrfeuer den Rückgang zum ſicheren Untergang für
jeden Verwundeten. Jn allen Granatlöchern, nur wenige Meter
vor der zu ſtürmenden Stellung, lagen Schwer- und Leichtver-

o

wundete. Faſt jedes Loch war im Nu zu einem Verbandplatze
geworden. Fm ſtärkſten Feuer wurden die Schwerverwundeten
in die Granattrichter geſchleift. Mancher kam bei dieſer edlen
und tapferen Tat nicht mehr zurück und blieb als Toter neben
dem Schwerverwundeten liegen. Ein Wimmern, ein Jam-
mern! Nicht jedem konnte Hilfe gebracht werden. Jmmer mehr
ratterten die feindlichen Maſchinengewehre in unſere Reihen.
Dicht vor uns lagen drei Blockhänuſer, die die Franzoſen beſetzt
hatten und ſich mit wahrer Verzweiflung verteidigten. Jmmer
wuchtiger waren unſere Handgranaten-Angriffe. Tod und
Verderben ſchleuderten ſie in die feindlichen Reihen. Die Fran
zoſen ſtanden Mann an Mann und hatten Mübe, ſich über die
vielen Nerwundeten nach vorn zu drängen.

Um 4 Uhr nachmittags waren nach heftigem Ringen die Fran-
zoſen aus der Stellung hinausgedrängt. Die fraglichen Block
häuſer batten ſie aber noch immer beſetzt Am nächſten Tage
griff eine Kompagnie des Bataillons dieſe Blockhäuſer
oder beſſer: dieſe Trümmer, nochmals an und brachte ſie in
unſeren Beſitz. Es war ein ſchreckliches Blutbad!
Wir waren Sieger Am Abend, als die Dämmerung kam,
ſuchte mancher Kamerad ſeinen Freund. Viele ſchwerverwun-
dete Franzoſen, darunter auffallend viel junge Leute, lagen in
ihrem Blute. Dazwiſchen Tote von Freund und Feind. Des
Nachts wurden alle Toten auf Haufen getragen. Manche hiel-
ten ſteif die Arme in die Höhe und die Eheringe blinkten im
Mondenſchein Ein Franzoſe, dem beide Beine zerſchmettert
waren, ſchrie fortwährend nach Waſſer. Es wurde ihm gern
gegeben. Sein Aufſchluchzen: „Hoſpital Kameradl!“ ſieß ſeine
furchtbaren Schmerzen erkennen. Die Nocht verlief ruhiger.
Die Franzoſen waren ſo geſchwächt. daß ſie einen Gegenſtoß
mit Erfolg nicht wagen konnten. Wir beſetzten die Stellung
und bauten ſie notdürftig zur Verteidigung aus. Fünf Tage.
ohne etwas Warmes, mußten wir in dieſer gefährlichen Stel-
lung ausharren. Es war kaum möglich, Nahrungsmittel her-
anzubringen. Meiſt haben wir von den zurückgelaſſenen Lebens-
mitteln der Franzoſen oder von den der Gefallenen gelebt.
So waren wir fünf Tage unter n epringen und ſtändiger
Lebensgefahr auf dieſem Poſten. Oft ſind wir nachts vor
Müdigkeit hingeſunken, doch jeder Kanonenſchuß ſchreckte uns
auf und ermahnte uns an unſere Pflicht und Wachſamkeit.
Die Zeit der Ablöſung kam. Ein anderes Regiment löſte uns
ab. Todmüde und mit hungrigem Magen zogen wir in Ruhe-
ſtelung. Wir legten uns in unſeren Erdlöchern mit allem
Schmutz und der Empfindung zur Ruhe, daß doch der Krieg
das Schrecdlichſte aller Schrecken iſt gn.

Wenn Friede wird.
Von Helene Brauer.

Sieh, das erträume ich für dich und mich:
Ein Roſenſtrauch an grünen Gartenſteigen,
Und unter eines Birnenbaumes Zweigen,
Ein Dämmern abendkühl und feierlich.

Da werden wir mit ſtillen Augen ſehn,
Wie ſich die ſonnverſengten Roſen heben,
Der Stunde Tau demütig zu erleben,
Und wie die Blätter immer leiſer wehn.

Die Sterne blinken, im Geäſt verirrt,
Und winken lächelnd wie in fernen Zeiten,
Daß du vergeſſen mögſt das wilde Streiten
Und deiner Wunde Schmerzen ſtille wird.

Ein letzter Mövenſchrei ſchwirrt her vom Strand,
Daß nur noch tiefer dann das Schweigen werde,
Und deines Lebens taſtende Beſchwerde
Nehm' ich dir leiſe aus der heißen Hand.

(Türmer.)
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Halle und Saalkreis.
Halle, den April 1916.We Squlentlaffungsfeier.

i 8 bewährte Veranſtaltung, die den Uebertrittder ſchulentlaſſenen Kinder in das Erwerbsleben eine gewiſſe
ernſte Weihe geben ſoll, fand trotz Kriegswirren auch in dieſem
Jahre wieder in der chen Weiſe ſtatt. ArbeiterBildungs-

und Freidenker Verein t zum Sonntag denzu einer gemeinſamen Feier nach dem Volt k
eingeladen. Die Beteiligung war ſehr gut. 73 Schulentlahatten ſich r und mit ihnen Frie Angehörige und
Bekannte, daß der untere Saal und ſeine Nebenräume gänzlich

gefüllt W pDer eiterſängerchor leitete mit den Feſtgeſängen Krönt
den Tag von Kurz und Das heilige Feuer von Uthmann die
Feier würdig ein. Darauf folgte als ſtimmungsvoller
Harmoniumvortrag das EMollPräludium von Bach. Nach
dem die weichen Töne verklu waren, ſprach Frl. Fiſcher
einen Prolog und dann ergriff zu ſeiner Weiherede der Reichs
tagsabgeordnete Vogtherr aus Dresden das Wort. Jn
ſeiner eindrucksvollen dreiviertelſtündigen Anſprache ent
wickelte der Redner in Herz und Geiſt packender Weiſe etwa
folgende Gedankcn:

Manch Säemann ging hinaus ins Land, um den Aer der
Menſchheit zu beſtellen. Die Welt wurde veich, der Säemann
blieb arm. Und doch ſoll jeder, und ſei es im kleinſten Kreis,
ein Säemann der menſchlichen Kultur werden. Werden wir
auch die Ernte nicht halten können. ſo ſollen wir an der Saat,
die da ſproßt und keimt, unſeren Lohn haben. Auch die
aus der Schule kommenden Kinder ken Säeleute werden.
Die Spielzeit des Lebens iſt dahin. dte Schulzeit war eine
Spielzeit, und es muß jetzt ernſt gemacht werden mit dem
Leben, weil das Leben ernſt macht mit den Schulentlaſſenen.
Was die Schule bot, genügt nicht, um den Lebenskampf zu be
ſtehen. Es muß immer neu hinzugelernt werden bis an das
Lebensende. Um in all den Stürmen und Nöten des Lebens
eine Richtſchnur zu haben, wird den Schulentlaſſenen immer
noch der kirchlich geſinnte Gott als Leitſtern eingeſtellt. Wir,
die wir anders denken wiſſen, daß wir nicht auf überirdiſche
Kraft unſer Schickſal ſtellen können. „Jn deiner Bruſt ruh'n
deines Schickſas Sterne.“ Nur im vereinten Zuſammengehen
mit unſeren Kameraden können wir vorwärts kommen. Die
erwachſene Arbeiterſchaft betrachtet die Schulentlaſſenen ſehr
bald als gleichwertige Kampfgenoſſen. Das Ziel der der
in dieſem Kampfe muß ſein groß, ſchön und frei zu n.
Leider hat der Kvieg gezeigt, wie unſelige Leidenſchaften die
Stunde regieren. Es wird jahrbundertelanger Arbeit bedürfen,
bis die Menſchheit auf einer Kulturhöhe angekommen ſein
wird. in des Kriege unmöglich ſind. Schön geſtalten ſoll man
ſich das Leben. Laßt das Beſchäftigen mit unnötigen Dingen.
Verbringt keine unnütze Zeit mit blöden Tändeleien und
Putzereien. idmet euer ganzes Leben wahrer Schönheit, der
Kur u. o Wiſſenſchaft. Um aber groß und ſchön zu ſein,
arnß man frei werden. Frei von Not und Sorge, frei von
Knechtſchaft und Sklaverei. Dem Kampf um die Freiheit, den
die Arbeiterſchaft führt, zu genügen und ein tüchtiger Kämpfer
zu werden, das muß das Beſtreben jedes Jugendlichen ſein.
Die Schulentlaſſenen müſſen, um in die großen Heere der
„Arbeiterbewegung ſich einreihen zu können, Leſer ihver
Bildungszeitſchrift, der Arbeiter ugend, werden. ſie müſſen
die ſchönen Heime der Arbeiteriugend beſuchen und an all
den erziehlichen und geſundheitsfördernden Veranſtaltungen
ſich rege beteiligen. Die Eltern aber ſollter weiter ihre
großen Kinder möglichſt viel um ſich haben, ſollten ſie lieben
und ſich lieben laſſen. Denn ſchnell eilt dieſe köſtliche Zeit
dahin und kehrt nimmer wieder. Denn die Jugend ſtürmt ins
Leben und gründet eigene Familien. Das Beſtreben aller
im Haus, in der Familie und im Leben ſoll jedoch immerdar
dem Dienſt der Freiheit gewidmet ſein. wenn es auch
oft ſchwer fällt. Der Dichter ſagt trefferd: „Der Dienſt der
Freiheit iſt ein ſchwerer Dienſt, er trägt nicht Gold, er wirkt
wicht Fürſtengunſt. Er bringt Verbannung, Hunger, Schmach
und Tod. Und doch iſt dieſer Dienſt der höchſte Dienſt!“

Der Rede folgte ſtarker Beifall ſowohl der Jugendlichen
wie der Orwachſenen. Die anſchließende Bücher und Schriften-
vertei wurde von den Jugendlichen dankbar aufgenommen.
Genoſſe Hildebrand fordert unter Hinweis auf die Ver
teilung nochmals zu veger Teilnahme an der Jugendbewegung
auf. Das Programm brachte weiter zwei mit lebhaftem Beifall
begrüßte Vorträge des Acbeiterſängerchors Tord Foleſon von
Uthmann und den Frühlingsmarſch Hinaus. Nachdem dann
noch einige Jugendliche Gedichte zum Vortrag gebracht hatten,
fand die wirkungsvolle Feier durch den Harmoniumvortvag
einer Mendelſohnſchen Andante ihren Abſchluß.

Schreibpapier, Zeitung und Bezugspreis.
Dieſer Tage kaufte ſich eine gute Bekannte einige Briefbogen

und Kuverts und beklagte ſich, daß die auch ſchon wieder teurer
geworden wären. Wir gingen gerade an der Ausgabeſtelle für
Kartoffeln vorüber, ſahen die Maſſen dort ſtehen und ſprachen
darüber. „Jal“ meinte die Bekannte zu mir „ihr Volks-
blatt hat es gewiß an Bemühungen zur Abhilfe auf dem Ge-
biete der Lebensmittelverteilung nicht fehlen laſſen, aber da
ſehen ſie es abermals, daß ſie nicht aufhören können, immer
wieder auf Abhilfe zu dringen!“

„Stimmt ſchon, liebe Frau,“ antwortete ich. „Wir tun nur
unſere Pflicht. Mögen es auch die Leſer tun und die Kraft
und Wirkung unſerer Kritik durch treues Feſthalten am Blatte
und durch Werben neuer Abonnenten verſtärken. Tauſende
begrüßen unſere Kritik, die ja nur das Ziel hat. beſſern zu
wollen, aber viele leſen und abonnieren die bürgerlichen Blät-
t 3 kein Wort notwendige Kritik ſagen. Jſt das nicht Un-
recht

„Ja,“ war die Antwrt. „Wir brauchen die Kritik des Volks-
blattes nötig. Wer denn ſonſt ſpricht für uns, vor allem für
uns Frauen?“

Das iſt das Merkwürdige: Unerſchrockene Sachlichkeit und
Vorſchläge zur Abhilfe halten alle für unſere ſelbſtverſtändliche
Pflicht, aber daß ſie uns auch leſen, halten viele nicht für ihre
Pflicht. Und doch wiſſen wir, daß die Kritik ſozialdemokra-
tiſcher Zeitungen zum Heil der Maſſen ganz andere, ſchnellere
Wirkungen ausüben würde, wenn die Kritiſierten wüßten, daß
nur wenige Leute keine Abonnenten unſerer Zeitung ſind.

„Laſſen Sie es nur gut ſein, Herr Redakteur: Ueber viele
er und manche andere Blätter ſind vielen Frauen und
Männern die Augen aufgegangen.
Preiserhöhung kommt, das wird daran nichts ändern.“

Gewiß nicht. Das ſehen ja heute alle Verſtändigen ein, daß
eine Preiserhöhung, die alle Begriffe üherſteigt, unmöglich von
den Zeitungen getragen werden kann. Iſt es nicht intereſſant,
mal folgendes zu überlegen: Wer heute einen guten Briefum-
ſchlag und Briefbogen kauft, zahlt dafür ſicher 2 Pf. Für
weißes Papier. Nicht mehr als 2 oder 22 Pf. pro Tag hatte
der Leſer bisher für die in gezahlt. Für dies Pfennig-
geld gab es nicht nur mehr Papier, ſondern die vielen Seiten
geiſtiger Arbeit, die Arbeit der Redakteure und Mitarbeiter,
der teueren Telegraphenbureaus, der Schar techniſcher Mit-
arbeiter im vielgeſtaltigen Betrieb an wertvollen Materialien
und koſtſpieligen Apparaten und die Ueberbringung des Blattes
ins Haus, das alles iſt bisher als Zeitung für dasſelbe Geld

Und wenn auch jetzt die

und Briefbogen koſtet. Und wer ſich jetzt, trotz der Er ung
das Blatt weiter ins Haus bringen läßt, der hat wöchent
lich nunmehr nur wenige Pfennig mehr als zu

en. Ein nicht größer als wenn er zwei fe an
dem das Blatten eundgeworden, der fühlt und ausſpricht, was man ſelber denkt, der

zu einem ſteht in 7 urd i in böſen Tagen, der v
em Freunde nicht nur a er iealte Treue halten, ſondern nun mit Freudigteit neue Leſer

und Freunde für dies Blatt werben

Papiererſparnis in der Schule. Der preußiſche Unterrichts
miniſter hat an die Provinzialſchulkollegien eine Verfügung ge
richtet in der er es als dringend geh en bezeichnet, daß au
in den Schulen der Bapierverbrauch ſoweit als irgend mögli
eingeſchränkt wird. Vor allem ſoll darauf gehalten werden,
daß die Schüler und Schülerinnen nur 3 viele Hefte führen,
als für den Unterrichtszweck unumgänglich nötig iſt, und daß
u die Hefte voll Bei den ſchriftlichen Darſtellungen
oll alſo jede Raumverſchwendung vermieden und die Hefte
regelmäßig aufgebraucht werden. Die ing.daß die Hefte noch mit beſonderen Umſchlägen zu verfehen ſind

ſei ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht durchweg be
rechtigt. Während des Krieges könne ſie auf keinen Fall bei
behalten werden. In geeigneten Klaſſen und Fächern iſt ſtatt
re die Schiefertafel in möglichſt weitem Umfange
zu benutzen.

Die erſten Kartoffeln ſeit S Monaten gab es heute auf
dem Wochenmarkt. Es war ein lang entbehrtes Bild. Zwei
Händler hatten zirka 20 Zentner angefahren. Außerdem gab
es noch Kohlrüben in größeren Mengen das Pfund für 10
auch Mohrrüben, das Pfund für 15 Pf. Anderes Gemüſe und
Obſt fand ſich nur in kleineren Mengen. Käſe war faſt gar
nicht zu haben, während Eier reichlich zum Verkauf ſtanden,
aber immer noch zu dem hohen Preis von 20 Pf. das Stück.
Weißfiſche koſteten tote, das Pfund 40 Pf., lebende 50 bis
75 Pf., Hechte 1,25 Mk. und Aale 2,50 Mk. das Pfund.

Ausdehnung der Kartoffelabgabe. Da ſich die Zufuhr von
Kartoffeln nach Halle reichlicher geſtaltet hat, iſt die in Punkt s
der Ausführungsbeſtimmung vom 30. März 1916 zur Kartoffel-
Verordnung feſtgeſetzte Beſchränkung, daß an einen Käufer
auf einmal keine größere Menge als 12 Pfund Kartoffeln
abgegeben werden dürfen, vom Magiſtrat aufgehoben worden.

Wenſchliche Nahrungsmittel dem Verderben überlaſſen.
Vor dem Hauſe Kleine Ulrichſtraße 26 ſah man im Herbſt
fortlaufend ganze Wagenladungen Kohlrüben anfahren und
abladen. Mancher Paſſant wunderte ſich darüber, da ſt
irgendeine Handlung im Hauſe nicht befindet. Jn dieſen
Tagen wurden nun Maſſen von Kohlrüben wieder aufgeladen
und abgefahren. Aber in welchem Zuſtand; einen Geruch ver
breiteten die jetzt verdorbenen Rüben, daß die ganze Sir
danach roch. Es iſt doch unverantwortlich, in dieſer Zeit ſo
Maſſen Nahrungsmittel lagern zu haben und dem Verderben
zu überlaſſen.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle Stadthaus Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, findet
für die Schüler der ſtädtiſchen Schulen nunmehr wieder jeden
Dienstag und Donnerstag, h von 5--6 Uhr, ſtatt.Die Ratſuchenden müſſen den Geſundheitsbogen, der vorher
dem Herrn Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt,
mitbringen. Schülerinnen wenden ſich an die Auskunftsſtelle
für Frauenberufe, Gottesackerſtraße 4, 1 Stock.

Das den Frankeſchen Stiftungen gehörige Rittergut
Reideburg in einer Geſamtgröße von 284 Hektar iſt mit Ge
nehmigung des Kultusminiſters an die Siedlungsgeſellſchaft
Sachſenland verkauft. Als Kaufpreis iſt die Summe von
1 250 000 Mark vereinbart worden. Das Rittergut Reideburg
ſoll wie kein anderes für die Zwecke der inneren Koloniſation
geeignet ſein. weil es ausgezeichneten Boden hat, auf dem be
ſondere Gemüſe ſehr gut gedeiht; dazu kommt, daß es in
nächſter Nähe der Stadt Halle liegt, mit der es durch eine elek
triſche Bahn verbunden iſt.

Zur Beachtung beim Telephonieren! Seitdem der Fern-
ſprechbetrieb im neuen halbſelbſttätigen Amte in Halle (S.)
in vollem Umfang aufgenommen iſt, hat ſich eine erhebliche
Beſchleunigung in der Abwicklung des Fernſprechverkehrs
ergeben. Häufig rufen aber noch Perſonen, die keinen eigenen
Anſchluß beſitzen, ſondern einen ſolchen in Gaſthöfen, Zigarrengeſchäften benutzen, aus Unkenntnis durch falſche Be
dienung Betriebsſchwierigkeiten hervor. Jnsbeſondere beſtehen
vielfach Unklarheiten über die Bedeutung des Frei- und Be
ſetztzeichens. Es mag daher nochmals auf folgendes hinge-
wieſen werden: Wenn die Verbindung mit der verlangten
Nummer vom Amt hergeſtellt iſt, ſo zeigt ein etwa alle El
Sekunden hörbarer kurzer, dem ſingen ummen
Stechmücke ähnlicher, hoher Summerton an, daß die Leitung
frei iſt und daß bei der gewünſchten Sprechſtelle alle zehn
Sekunden der Wecker ſolange anſchlägt, bis der verlangte Teil-
nehmer den Hörer abhebt. Dagegen ertönt bei beſetzter
Leitung ununterbrochen ein tiefer, dem Surren einer
Bremſe ähnlicher Summerton im Hörer; der Hörer iſt dann
V whängen und der Anruf iſt nach einiger Zeit zu wieder

olen.
Ein unrichtiges Verfahren wird ferner öfters im Verkehr

mit Nebenſtellen beobachtet. Während der Anruf des
Amtes allein durch bloße s Abheben des Hövers erfolgt. muß
zum Anruf noch die Kurbel benutzt werden, ſobald eine Haupt
ſtelle eine ihrer Nebenſtellen oder umgekehrt eine Nebenſtelle
ihre zugehörige Hauptſtelle oder eine zweite an dieſelbe ge
meinſame Hauptſtelle angeſchloſſene Nebenſtelle anrufen will.
Wünſcht eine Nebenſtelle das Vermittlungsamt anznrufen, ſo
benutzt ſie alſo zunächſt die Kurbel zum Anruf der Haupt-
ſtelle. Erſt dann erfolgt der Anruf des Amtes ſobald alſo
die Verbindung mit dem Amt durch die Hauptſtelle hergeſtellt
iſt ſelbſttätig durch Abheben des Hörers bei der Nebenſtelle.
Die Benutzung der Kurbel bei der Nebenſtelle hat jedoch zu
unterbleiben. wenn die Nebenſtelle etwa während der Nacht

dauernd nach dem Amte durchgeſchaltet iſt. Jm übrigen
wird nochmals auf die Anweiſung zur Benutzung der Fern-
ſprechanſchlüſſe in Halle (S.) verwieſen, die in dem Anfangs
Februar her ausgegebenen Teilnehmer- Verzeichnis für die Stadt
Halle enthalten iſt.

Licht und lebende Bilder im Volkspark. Das vom Direk-
tor Laube entworfene Programm für Mittwoch, den 5. Aprilbringt nachmittags einen Lichtbildervortrag: Wanderungen durch
Konſtantinopel (mit 50 Lichtbildern). Jm Anſchluß daran wird
Konſtantinopel in lebenden Bildern vorgeführt werden. Weitere
lebende Bilder ſind: Die Herſtellung der Hüte auf den Sunda
inſeln, ein Ausflug nach den Feuerbergen von Java, die Oſtereier
(Zauberbild), eine gütige Fee (Märchenbild) und der humoriſtiſche
Film Max und ſein dreſſierter Ponny. Schließlich folgen noch
lebende Bilder vom Weltkriege.

Für die Erwachſenen wird abends geboten als Lichtbildervor
trag Ein Rundgang durch Pompeji (mit 50 Lichtbildern), woran
ſich ein Gang durch Pompeii als lebendes Bild anſchließt. Weiter
ſollen vorgeführt werden Wolfsſchluchten (Naturaufnahme), dieStreichholzfabrikation, Buddhiſtiſche Sitten und Gebräuche, Ruß-

malereien, ein humorvoller Film: Er muß wandern von einer
Bank zur andern, und ſchließlich Phyſikaliſche Verwandkungen ſo
wie lebende Bilder vom Weltkriege.

Das ſo unterhaltfame daß rBeſuch r und nur aufdas wärinſte em n werden kann.
S r. Morgen, Mite

beherrſcht r den Spielplan des in Berlin.
Die erſte Wiederholung des Werkes i eits für Freitag
angeſetzt worden. Am Donnerstag wird Wagners Wal
wiederholt. Um vielen Wünſchen Rechnung zu tr iſt der
Anfang dieſer auf 468 Uhr feſtgeſett worden.
Somit iſt auch den aterbefuchern Gelegenheit gegeden, der
Aufführung vom Anfang an beizuwohnen, die um 7 Uhr noch
nicht abkömmlich ſind.

Walhallatheater. Die Operette Wie einſt im Mai wird
nur noch dreimal eben. Am Freitag kommt zur Erſtauf-rrs Die Pringefſin vom Nil, Operette von Viktor Hol-

nder.
Verkehrsſtörung. Geſtern vormittag nach 7 Ubr blieb auf

der FernbahnStrecke zwiſchen Halle und Ammendorf der
Strom aus, ſo daß die Frühwagen nicht verkehren konnten.
Als Grund ſtellte ſich der Erdſchlug in einem Stadtbahnwagen
vor der Artilleriekaſerne heraus. Nachdem der Wagen von der
r entfernt war, kannte der Betrieb wieder aufgenommen

erden.
Fahrraddiebſtähle. Es wurden geſtohlen am 30. März ein

exrenfahrrad, Marke Konkordia, Nr. 22 718, Rahmen und
elgen ſchwarz, wagerechte Lenkſtange. Freilauf, eine Sattel-

feder gebrochen am 1. April ein Herrenfahrrad, Marke Tor-
pedo, Nr. 620, ſchwarzer Rahmen, gelbe Holzfelgen, mit ſchwar-
zen Streifen, nach unten gebogene Lenkſtange, gelbe Leder-
griffe, Zackenpedale mit Rennhaken. langer gelber Rennerſattel
mit brauner Satteldecke, darin die Worte: „All Heil!“, weiß
eingewebt, neue graue Mäntel und Schläuche, auf dem Rahmen
die Worte: Mailand--München; ein Herrenfahrrad, Marke
und Nummer unbekannt, Rahmen und Felgen ſchwarz, nach
oben gebogene Lenkſtange, Freilauf.

Geſtbhlen wurden am 26. März ein graubrauner Herren
überzieher mit hellen Streifen, ſchwarzem Futter, ſchwarzen
Knöpfen, Aermelaufſchlägen und zwei Jnnentaſchen, darin ein
Taſchentuch, gez. W. M. und ein Paar braune Glacehand-
ſchuhe; vom 27. bis 28. März ein Paar neue Herrenlackſchuhe,
Größe 41, an den Strippen die Firma Chriſtmann, Halle a. S.,
ein Paar getragene gelbe Bergſchuhe, Größe 39 oder 40; ein
mattgold. Medaillon zum Oeffnen, mit einer Verzierung, ein
Vergißmeinnichtkörbchen darſtellend, und mit einem Ring zum
Anhängen; 1 gold. Broſche, ein Vergißmeinnichtbukett dar-
ſtellend; eine gold. Damenuuhrkette, 54 Meter lang; ver-
ſchiedene Diamanten, 2 Smaragden und Rubine, teils roh und
teils geſchliffen.

Allerlei.
Diebe bringen's an den Tag

Aus dem Harz wird der Kieler Zeitung berichtet: Es iſt
immer die alte Geſchichte: Die Theorie iſt meiſt grau und die
Praxis wird dann ſchamrot! War da in einem unſerer
Harzſtädtchen ein Mann, der bei Tag und Nacht wider die
„Hamſter“ zu gert zog, die in Einfalt und Verblendung jene
Schätze ſammeln, die zwar nicht Wetter und Roſt freſſen, die
aber deſſen ungeachtet in dieſer Zeit der Lebensgenuß-Ver-
kartung ein Uebel und ein Frevel ſind. Wo dem Publikum
Mäßigung in Dauerwurſt, Hülſenfrucht- und SchmalzPro
blemen gepredigt ward, ſtand Herr X ſicherlich als erſter und
letzter am Rednerpult, und wenn in den Zeitungen wieder ein-
mal ein „Eingeſandt“ erſchien, war zweifellos Herr X der
Urheber. Und er war ſtolz darauf und freute ſich der prangen-
den Saat, die er im Schweiße des Angeſichts geſtreut. Aber
es kann der Beſte nicht in Frieden leben Es begab ſich,
daß in einer dunklen Nacht Diebe dem Heim des im Feldzuge
wider die „Hamſter“ mit Lorbeer umkränzten Herrn einen Be
ſuch abſtatteten und auf dieſem Streifzuge durch Räucher und
Speiſe und Vorratskammern mancherlei Beute machten. Ein
paar Tage darauf las man nämlich im Polizeibericht, daß „bei
einem Einbruch in die Wohnung des Herrn X den Dieben ein
halbes Dutzend Schinken, ſtattliche Mengen von
Fleiſch-Dauerwaren und andere, jedem Sterblichen
jetzt doppelt köſtlich dünkende Dinge in die Hände gefallenelen, während die Unmenſchen den Reſt des Dutzends Schinken,

u deſſen Transport offenbar die Kräfte nicht ausgereicht, mitKetrod en übergoſſen und auf dieſe Weiſe ungenießbar ge-

macht hätten.
Man muß alſo auch Leuten von der Sorte dieſes Herrn „X“

mehr auf die Fäuſte als aufs Maul ſehen.
Eine neue Sprache.

Der Wiener Arbeiter-Zeitung wird aus Rom berichtet: Un
längſt konnte man im Anzeigenteil des Giornale d'Jtalia ein
Jnſerat leſen, in dem ſich ein junger Serbe als Sprach-
lehrer empfahl. Außer ſeiner Mutterſprache und dem Fran-
zöſiſchen wollte der Mann auch Schweizeriſch
lehren: liugua svizzera. Zur Orientierung ſtand in Klam-
mern. das Wort „deutſch“. Ob etwa „Schwyzer Dütſch“ gemeint
war? Fügt man zu ſolcher „Kriegsterminologie“ Dinge hinzu,
wie etwa die vor einiger Zeit in der römiſchen Preſſe auf-
etauchte Polemik über die „lateiniſche“ oder „germaniſche“
zriorität eines Mittels gegen Kleiderläuſe, ſo muß man an

erkennen. n wenigſtens der ungeheuren Tragödie des Krieges
und des Haſſes die Poſſenſpiele nicht gefehlt haben.

Erdbeben in Rumänien. Wie aus Bukareſt gemeldet wird.
ſind ſeit mehreren Tagen in Caineni zwei vis dreimal täglich
Erdbeben zu verzeichnen. Viele Bauernhäuſer ſind eingeſtürzt.
Die Erdſtöße ſind von ſtarkem Winde begleitet

Mahnruf an die Dichter.
(Aus der Zeit der Papiernot.)

Dichter und d
Naht ſich hold die Muſe dir
Und es juckt die Vorderfloſſe
Denke doch an das Papier!
Maſſenhaft entſteh'n Gefühle,
Pegaſus kommt leicht in Trab,
Reichlich wachſen Federkiele
Aber das Papier wird knappl
Füllt dir dichteriſches Feuer
Herz und Sinn zum Platzen ſchier,
Greife hurtig in die Leier,
Aber ſchone das Papierl
Sieht dein Aug' den Himmel offen,
Hauche ſüßen ohllaut aues,
Aber mit den Faſerſtoffen
Des Papieres halte Hausl!
Alſo willſt du von dir geben,
Was dich göttergleich durchzuckt,
Mag's im Leierklang entſchweben
Aber laß es ungedruckt!

(Kladderadatſch.)
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